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Rückkehr zum Unrechtsstaat 


Nach der Niederlage 

Dr. Hubert Schorn, nach 
dem Zweiten Weltkrieg Land- 
gerichispräsident in Bonn, 
hat in seinem Buch „De* - 
Richter im Dritten Reich" 
eine ganze Reihe von Einzel¬ 
fällen auf gezählt, in denen 
deutsche Richter. Staats¬ 
oder Rechtsanwälte auf ihre 
Weise mutig dem Unrechts- 
system Widerstand geleistet 
haben. Ohne diesen Sacr»ver¬ 
halt zu bestreiten, dürfte die¬ 
ser Hinweis nicht ausreichen 
um ,,die Juristen“ als solche 
von ihrer ungeheuren Mit¬ 
schuld an der Vernichtung 
des Rechts und des Rechts¬ 
staates freizusprechen. Wenn 
man im Nürnberger Juristen 
Prozess erklärt hat, „de** 
Dolch des Mörders war unter 
der Robe des Juristen verbor¬ 
genso traf diese Formulie¬ 
rung nur in einem allzu be¬ 
rechtigten Masse den wirkli 
chen Sachverhalt auch dann, 
wenn man vom Freislerschen 
Blutgerichtshof und ähnli¬ 
chen Schandtribunalen ab- 
•ieht. 

Die vereinzelten Anständi¬ 
gen können nicht über die 
Haltung der überwiegenden 
Mehrheit hinwegtäuschen. 
Dieses Dritte Reich wäre oh¬ 
ne das bereitwillige Mittun 
der gebildeten Schichten, vor 
allem aber auch der Richter 
wie der Juristen im allgemei¬ 
nen, nicht denkbar gewesen. 

Als der Zusammenbruch 
kam, war eines der Nahziele 
der deutschen Politik und des 
Wiederaufbaus die Wieder¬ 
herstellung des Rechtes und 
der Rechtssicherheit die ei¬ 
ne der wesentlichen Voraus¬ 
setzungen für eine geordnete 
Staatsführung und eine der 
entscheidenden Grundlagen 
für die Stabilität des bürger¬ 
lichen Lebens ist. Um Rechts¬ 
und Bewusstseinslücken aus¬ 
zufüllen und an die Stelle der 
Willkür wieder Recht zu set¬ 
zen, sollte wiedergutgemacht 
werden, was im Unrechts- 
staat in einer verbrecheri¬ 
schen Weise an Unrecht be¬ 
gangen worden ist. Hier ist 
nicht von jener Wiedersut 
machung an den rassistischer. 
Opfern der NS-Verfo!gungen 
die Rede sondern von Wie 
dergutmachung i n einem wei¬ 
teren Sinne, die ebenso Vor¬ 
aussetzung wie Folge der 
Wiederherstellung rechts- 
etaatheher Prinzipien ist. Im 
?hn»J ieSer , »Wiedergutma- 

chung wurde, um ein Bei- 
spiel zu nennen, der bereit« 
genannte Dr. Huber, der 1938 
6 T5 en Verurteüungen 
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Stellung rechtlicher Ordnung, 
auch die Opfer des ungeheu¬ 
erlichen Unrechts entschä¬ 
digt werden müssten, uote r 
ihnen vor allem die Juden als 
diejenigen, die am meisten 
gelitten hatten. So stark war 
das neue deutsche Rechtsbe¬ 
wusstsein nicht restauriert, 
dass etwa die Initiative vo 1 


■ Rechte der geschädigten Ju¬ 
den erheblich einschräikte, 
wurde an dieser Stelle bereits 
: zu wiederholten Malen dar- 
i gestellt. Unter diesem As- 
j pekt betrachtet, bedeutet die- 
j se Sonderregelung eine Be- 
' nachteiligung und keinen 
Vorteil, wie dies — selbst von 
kurzsichtigen Juden — aus 


deutscher Seite ausgegangen j politischen Gründen stets be 
wäre. Es hat sehr harte Aus- j hauptet wird. Bereits di ö 
einandersetzungen, Diskus- kürzeren Fristen, die in der 
sionen und Verhandlungen j Entschädigungs - Gesetzge- 
gekostet, bei denen die Ame- I bung gegenüber den generel- 


\ 


ZP 


P 
















DIE UNBELEHRBAREN (Aus einer deutschen Zeitung) 


selbst seine Versetzung“ in 
öen Ruhestand beantragt 
hatte, sofort im Jahr des Zu¬ 
sammenbruchs des NS-Un 
Techtspystems zum Landge 
nchtspräsidenten ernannt. 

a-st sehr viel später setzte 
sich der Gedanke durch, dass 
im Verlauf dieser allgemei¬ 
nen Wiedergutmachung, d h 
Im Verlauf der Wiederher- 


Protest aus Holland 

Amsterdam. — Das hol¬ 
ländische Auschwitz-Co- 
mite richtete ein Tele¬ 
gramm an den westdeut¬ 
schen Justizminister Hei¬ 
nemann, in dem Protest 
gegen das milde Urtei* ge¬ 
gen Gertrud Slottke erho¬ 
ben wird. Die Slottke war 
als ,,Hexe“ im holländi¬ 
schen KZ Westerbork be¬ 
kannt. In dem Protest 
heisst es, da4ss derartige 
milde Urteile dem Neona¬ 
zismus Vorschub leisten. 
(ITA) 


rikaner und andere alliierte 
Mächte einen erheblichen 
Druck ausüben mussten, bis 
die Wiedergutmachungs-Ge¬ 
setzgebung für die Opfer der 
NS - Verfolgungen zustande 
kam. 

H. 

Viele Maengel 

Dass diese Wiedergutma ¬ 
chungsgesetz - Gebung viele 
Mängel auf weist, war von 
Anfang an klar. Mehr und 
Besseres war nicht zu errei¬ 
chen. Für die Bundesdeut¬ 
schen war die Wiedergutma¬ 
chung im wesentlichen ein 
Politikum. Die moralische Be¬ 
lastung, nichts zu tun und in 
keiner Weise dem Geschehe¬ 
nen Rechnung Z u tragen, war 
eines der entscheidenden 
Hindernisse für die Rückkehr 
der Bundesrepublik in die 
Völkerfamilie. Paris, in die¬ 
sem Fall die Beseitigung des 
Odium.*, nazistischer Vergan¬ 
genheit, war eine Messe in 
Gestalt der Entschädigungs 
Zahlungen wert. Denn dass e 
in Wahrheit für die von den 
Nazis begangenen Verbrechen 
keine Wiedergutmachung 
gibt, war selbst den Nazis 
klar. Die ermordeten Millio¬ 
nen Konnten nicht wieder 
aufstehen die Kranken nicht 
geheilt werden, die Krüppel 
nicht gesunden und die ver 
nichteten Sachwerte nicht 
wieder hergestellt werden. 
Das Rad der Geschichte, das 
Millionen zermalmt hatte 
konnte nicht zurückge¬ 
schraubt werden. Geschehe 
nes war nicht ungeschehen 
zu machen. 

Dass die Sondergesetzge 
bung der Wiedergutmachung 
in allen ihreii Sparten die 


len Vorschriften des Bürger¬ 
lichen Gesetzbuches gelten 
sind nichts anderes als ein 
neues Unrecht. 

Der grösste Fehler aber 
war die Uebertragung der 
Entscheidungen über das 
Bestehen und den Umfang 
der Ansprüche auf deutsche 
Verwaltungs- und Gerichtsbe 
hörden. Damit wurden dieje¬ 
nigen die entweder selbst an 
den NS - Unrechtsmassnah¬ 
men beteiligt waren, oder de¬ 
ren Nachfolger zu Richtern 
über das von ihnen oder ih¬ 
ren Landsleuten angerichtete 
Unrecht oder Unheil einge¬ 
setzt. Dass es unter den mit 
dieser Aufgabe beauftragten 
Beamten viele gerechte Men¬ 
schen gibt, ändert nichts 
daran dass diese Disposition 
als solche ein schwerer und 
,,nie wieder gutzumachende’' 
Irrtum gewiesen ist. Sicher 
lieh sind die Nazilieder sin¬ 


genden Assessoren der Ent¬ 
schädig ungsbehörd« Wi^ba 
den Ausnahmen, aber nicht 
alle, die keine Naziliedei öf 
fentlieh singen, sind von NS 
Gedanken unabhängig. 

Mit den Jahren, die inzwi 
sehen ins Land gingen, hat 
sich die Entschädigungs 
,»Freundlichkeit“ der Behör 
den abgeschwächt. Schon die¬ 
se Bezeichnung „Entschädi- 
gnngs - Freundlichk« t“, die 
man allgemein gebraucht, 
stellt einen unerträglichen 
Zustand dar. Denn hier geht 
ös um Rechtsfragen und 
nicht um das mehr oder we 
niger freundliche Ermessen 
einer Behörde. Und die Be¬ 
hörde, das ist die Summe ei¬ 
ner Anzahl von Individuen, 
von denen es in Deutschland 
nur sehr wenige geben dürf¬ 
te, die nicht auf irgendeinem 
Wege oder Umwege vom jü 
dischen Unglück nrofirierf 
haben... Das sind nun die 
Leute, die entscheiden. Das 
Bedauerliche bleibt nur, dass 
die Juden diese Abmachung 
selbst unterschrieben haben 

III. 

Neues Unrecht 


Die Naz'S haben zwischen 
Juden und Juden keine Un¬ 
terschiede gemacht. Sie ha¬ 
ben alle ausnahmslos be¬ 
raubt und, soweit sie ihrer 
habhaft werden konnten ha¬ 
ben sie alle ohne Unterschied 
totgeschlagenü Arme und rei¬ 
che Juden, fromme und freh 
denkende Juden, religiöse 
und antireligiöse, nationale 
und nichtnationale Juden, 
Zionisten, Bundisten, Anti¬ 
zionisten, deutsche polni¬ 
sche, rumänische Juden usw., 
kurzum die Juden. Ohne je¬ 
den Unterschied wurde auch 
alles gestohlen, was Juden 
besassen, wobei die Juden in 
Deutschland sogar noch eine 
gewisse Zeit hatten, die sich 
über wenige Jahre erstreckte 
wenigstens einen Teil ; hrer 
Habe und vor allem ihr Le 
ben zu retten Die Juden im 
europäischen Osten, in den 
überfallenen Ländern vor al¬ 
lem in Polen, hatten wede 
eine Chance davonzukommen 
noch auch nur den gering¬ 
sten Teil ihres Eigentum« zu 
erhalten. 

Aber gerade diejenigen die 
am meisten verloren haben, 
erhalten am wenigsten. Eine 
sachliche, eine überzeugende 
Begründung gibt es hierfür 
nicht. Obwohl sie alle durch 
deutsche Massnahmen ihre 
materielle Existenz einge 
büsst haben, ist für sie im 
,Wiedergutmachungs“-Recht 
ein Berufs- oder Vermögens- 
schaden nicht vorgesehen. 
Wie kann man unter solchen 
Umständen von der Wieder- 


VOffl HORST W1NCKLER 

Eine interessante Note im Prozess gegen die Verant¬ 
wortlichen der Deportationen der Juden aus Hollau I. der 
in der vergangenen Woche in München zuende gelehrt 
worden ist brachte die Tatsache, daSvS man auf Zeugenver¬ 
nehmungen verzichten konnte und die Beweisführung al¬ 
lein auf die vorl egenden Dokumente zu stützen vermoch¬ 
te. Auch in anderer Hinsicht war dieser Prozess bemer¬ 
kenswert. D?r Hauptangeklagte, ein ehemaliger SS-Gerte 
ral (SS-Gruppenführer), Dr. Wilhelm Harster gab unum¬ 
wunden zu, gewusst zu haben, was die Deportation für die 
unglücklichen Opfer bedeutet hat. Der Angeklagte hat al¬ 
so im vollen Bewusstsein und in Kenntnis der Konsequen¬ 
zen seines Tuns an der Ermordung von mehr als 94 000 Ju¬ 
den mitguwlrkt, die er den Henkern ..ans Messer“ ief<-rte. 

SS-Generai Harster bekannte: „Seit 1942 wusste ich, 
dass der Abtransport der Juden aus Holland nac h Ausch¬ 
witz und Sobibor den sicheren Tod bedeutete... Ich wuss¬ 
te. dass sie nicht wiederkamen". — ..Mit der Zeit wurde 
mir immer mehr klar, warum man nichts mehr von den 
Deportierten hörte. Ich hatte der. SS-Sturmbannfüher 
Christian Wirth aus Stuttgart getroffen und seitdem wüsts¬ 
te ich auch von der Vergasung“. — Warum haben Sie 
dann weiter Juden deportiert, fragte der Vorsitzende, der 
offensichtlich nicht verstehen konnte, dass eiy Mann wie 
der Angeklagte in Kenntnis aller Einzelheiten wie er selbst 
zugab, auch weiterhin die Opfer füi die Gaskammern lie¬ 
ferte. Die Antwort war deprimierend: es war einfach 

übersteigertes Dienstgefühl was mich dabei bleiben Hess./* 
— Bekanntlich hatte Eichmann mit besonderem Stolz auf 
die Deportation der holländischen Juden und deren rei¬ 
bungslosen Abtransport hingewiesen... 

Die Strafen für Beihilfe zum Mord an 83 0OC Men¬ 
schen — ob es nicht noch einige tausend Juden mehr ge¬ 
wesen sind, liess sich wohl nicht ,,so genau“ feststellen — 
lauteten: Exgeneral Dr. Harster: 15 Jahre Zuchthaus, Ex¬ 
major und Regierungsrat Zopf, enger Mitarbeiter Eich- 
rr.anns, 9 Jahre, und die „Sekretärin des Todes“ Gertrud 
Slottke fünf Jahre. Das Auschwitz-Comite in Holland hat 
gegen die zu milden Strafen protestiert, auch die ho.län- 
dische Regierung sei nicht energisch genug aufgetreten, 
sagten d’e ehemaligen KZ ler. 

BeihiUe zum Mord an mehr als achtzig tausend Men¬ 
schen wäre der gesetzlich zulässigen Höchststrafe wert ge 
wesen, die keiner der Angeklagten erhielt. Und 9 Jahre 
lür einen Beihilfe zum Mord leistenden Rgierungsrat 
das ist schon beinahe eine Provokation. Da es Sich bei 
Zopf um einen Regierungsrat, also um einen akademisch 
vorgebildeten Menschen handelt, der die Strafbarkeit sei¬ 
nes Verhaltens und Tuns ohne weiteres übersehen und er¬ 
kennen musste, wäre auch in diesem Fall die Höchststrafe 
angebracht und notwendig gewesen. Noch nicht einmal 50 
Minuten Strafe erhielt Zopf für jeden Juden, der mit sei¬ 
ner Hilfe zum Transport gebracht worden ist. Dass diese 
milden Urteile demoralisierend wirken, dürfte zuminde- 
stens möglich sein. Wo bleibt aber die Bewertung der 
Schwere des hier begangenen Verbrechens, wenn man die¬ 
ses Urteil mit irgendeinem andern Urteil eines Schwurge¬ 
richts in einem „gewöhnlichen“ Mordprozess vergleich^ in 
dem ein elender Wicht, meist ein Arbeitsloser, wegen e nes 
Raub- oder Lustmordes angeklagt ist. Es mag richtig sein, 
(inen solchen Uebeltäter auf Lebenszeit hinter Gefängnis- 
gitter zu schicken. Aber hier standen kein armseigier Stel¬ 
lungloser, sondern ein akademisch gebildeter General ein 
Regierungsrat und eine gut bürgerliche Sekretärin vor ih¬ 
ren Richtern, nicht wegen des Todes eines einzelt en un¬ 
glücklichen Opfers, sondern wegen der systematischen Bei¬ 
hilfe an det Ermordung von mehr als 80 oder 90.000 Juden. 

Der Protest des holländischen Auschwitz-Comites dürf¬ 
te zu Recht ergangen sein. 


herstellung des Rechtes spre¬ 
chen? 

Würden diese Juden eine 
Klage gegen die Recbtsnach- 


Der Graf und der schlechte Geruch... 

Grel Kielmannaegg, Kommandant der NATO-St eit- 
kiäfte in Mitteleuropa und Autor eines martialischen 
NS-Durchhalte-Bucbs, das im Jahre 1941 erschienen 
war, und in dem der damalige Oberst Kiel mannsegg 
unter anderem erklärte dass bei den Kämpfen in Polen 
in den eroberten polnischen Städten die „Vorgefunde¬ 
nen Juden so verkommen gewesen seien und so gestun 
ken hätten, dass man sich die Nase hätte zuhalber 
müssen“, hatte das Pech, bei einem pivaten Emp f ane 
in Bonn auf das Mitglied einer westeurpoäischen israe¬ 
lischen Gesandtschaft zu stossen, das ebenfalls einge 
laden wer. 

Als Kraf Kielmannsegg dem Diplomaten präsentiert 
wurde und ihm die Hand entgegenstreckte übersah die- 
ser die ihm gebotene Hand und sagte nur lächelnd unc* 
höflich’ „Rieche ich ebenfalls so schlecht, dass sie sich 
die Nase zuhalten müssen, Herr Generalmajor — Der 
Graf verliess die Gesellschaft wenige Minuten später 
KURT KAISER BLUETH 


folgerin des Deutschen Rei¬ 
ches, die Bundesrepublik, auf¬ 
grund des BGB ein reichen, 
ihr Anspruch würde begrün¬ 
det sein, aber einfach daran 
scheitern, weil die bundes¬ 
deutschen Behörden sich dar¬ 
auf oerufen, dass es einen 
Rechtsnachfolger des Dritten 
Reiches nicht geben würde 
Dass sich die Bundesrepublik 
jedoch in allen ihren polit - 
sehen Manifestationen als die 
Alleinberechtigte zur Reprä 
sentanz des deutschen Volkes 
bezeichnet, stört sie nicht 
weiter. überall dort die 
Rechtsnachfolge zu bestre ; - 
ten, wo dies, unbequem wer¬ 
den würde. 

Die Juristen sollten einmal 
die Frage Überprüfen, wie 
weit die Möglichkeit für di* 
in Polen bestohlenen und 
ausgeplünderten Juden be 
steht, nach bürgerlich gesetz¬ 
lichen Gesichtspunkten Scha¬ 
denersatzansprüche gehend zu 
machen, wobei der Einwand 
der Nichtzuständigkeit deut 
scher Gerichte wegen man¬ 
gelnder Aktivlegitimation 
selbst gegen das Treu- und 
Glaubensprinzip des BGB 
verstossen würde. Da die Frist 
für solche Anträge 1975 ab 
läuft, dürfte es an der Zeit 
sein, in eine Prüfung dieser 
Frage einzutreten. 

Aber die Begrenzungen de* 
Kreises der Berechtigten -/eh* 
willkürlich weiter. Da werden 
feine Unterschiede zwischen 
solchen, aus ausserdeutschet. 
Staaten kommenden Juden 
gemacht, die an einem be¬ 
stimm! en Stichtag in Deutsch- 
land waren und denen die 
diese Voraussetzung nicht er¬ 
füllen. Für sie gilt der Par. 
160 BEG,. der besagt: 

„Der Verfolgte, der bei In¬ 
krafttreten dieses Gesetzes 


Schüsse an der Grenze 

Tel Aviv. — Zwei Angehö¬ 
rige einer israelischen Grenz¬ 
wache wurden am vergange¬ 
nen Wochenende bei einem 
vierstündigen Schusswechsel 
mit transjordanischen Grenze 
truppen in der Umgebung 
von Tulkerem verwundet. 

Ein Sprecher der Israel- 
Armee teilte mit. dass eine 
transjordanische Position auf 
israelische Topographen feu 
erte. Mannschaften des is¬ 
raelischen Sicher he itschenst es 
erwiderten die Schüsse. Die 
UN-Beobachter forderten bei¬ 
de Parteien zwei Mal auf. das 
Feuer einzustellen, wozu Is¬ 
rael sich bereit erklärte, 
während die Transiordanier 
das Ersuchen anscheinend 
ignorierten. Bei diesem Zwi¬ 
schenfall wurde ein Israeli 
verwundet. Schliessli«• h gaben 
die Transjordanier eirer irit: 
ten Aufforderung zu. Feuer¬ 
einstellung statt aber ^urz 
darauf schossen sie erneut 
und verwundeten einen zwei¬ 
ten Israeli. Israel ernob Be¬ 
schwerde vor der gemischten 
Waffenstillstands - Kommi?*- 
sion. ITA) 


Staatenloser oder Flüchtling 
im Sinne .der Genfer Kon¬ 
vention vom 28. Juli 1951 ist 
und von keinem Staat.. tau¬ 
fend betreut wird oder 
hat Anspruch auf Entschädi¬ 
gung für Schaden an Kör¬ 
per und Gesundheit und für 

Schaden an Freiheit “ _ 

Aufgrund dieser Bestim¬ 
mung haben zahlreiche <»• 
fer der NS-Verfolgung, die 
Polen oder andere Oststaaten 
nach dem Kriege verlassen 
hatten und in freie Länder 

(Schluss aut Seite 2) 
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gekommen sind, eine Ent¬ 
schädigung bekommen. Viele 
Ansprüche wurden aus me¬ 
dizinischen Gründen abge¬ 
lehnt und befinden sich noch 
heute vor deutschen Gerich¬ 
ten, um die Berechtigung im 
■Wege der Klage oder Beru¬ 
fung festzustellen; hunderte 
solcher Verfahren sind noch 
■nicht entschieden, obwohl be¬ 
reits mehr als 20 Jahre seit 
dem Zusammenbruch vergan¬ 
gen sind. 

IV. 

OLG dreht 

Jetzt ist eine überraschen¬ 
de Wendung in all diesen 
Prozessen eingetreten die — 
soweit es sich um Antragstel¬ 
ler aus Südamerika handelt, 

>— beim Oberlandesgerichft 
(OLG) Koblenz anhängig 
sind. Gestützt auf eine Ent¬ 
scheidung des Bundesge¬ 
richtshofes aus dem Jahre 
1964 erklären plötzlich di« 
Entschädigungssenate in Ko¬ 
blenz, dass zunächst einmal 
die Voraussetzungen des Par. 
160 geprüft werden müssten, 
um dann zu der einheitlichen 
Feststellung zu gelangen, dass 
diese Voraussetzungen nicht 
gegeben seien. Denn alle die¬ 
se Antragsteller seien keine 
Flüchtlinge und keine Staa¬ 
tenlose, da sie freiwillig Po¬ 
len, Rumänien, Ungarn und 
andere Ursprungsländer ver¬ 
lassen hätten, ohne dass 
hierfür ein hinreichender 
Grund vorhanden wäre. 

Zwar sei es richtig, dass es 
in Polen nach dem Krieg 
vereinzelt zu antijüdischen 
Ausschreitungen und sogar zu 
einem Pogrom in Kielce ge¬ 
kommen sei. das im Jahre 
1946 v 7 iele Todesopfer ge .or¬ 
dert habe, aber hierbei habe 
es sich nicht um staatliche 
Massnahmen oder vom Staat 
initiierte Aktionen gehan¬ 
delt, sondern um private. 
Handlungen der polnischen 
Bevölkerung. .. Dass die Ju- 
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den deswegen fluchtartig Po¬ 
len (oder andere Oststaaten) 
verlassen hätten, mache si. j 
nicht zu Flüchtlingen, da kei¬ 
ne Regierungsmassnahme ge 
gen Juden vorliege. 

Ohne auf Einzelheiten ein¬ 
zugehen, muss man zunächst 
fragen, aus welchen Gründen 
Jahre hindurch eine Entschä¬ 
digung in diesen Fällen ge¬ 
leistet wurds, aus welchen 
Gründen d eselben Senate, 
die jetzt aus diesem formalen 
®nwand Abweisungen am 
laufenden Band produzieren, 
selbst Beweiserhebungen an¬ 
gestellt und Sachverständigen 
Gutachten angefordert ha¬ 
ben. die jetzt alle unwesent¬ 
lich sind. Hat der Staat ge¬ 
gen diese Richter, die in die¬ 
ser leichtfertigen Form unnö¬ 
tige Ausgaben machten. Re- 
greesanspriiche gestellt? Was 
geschieht hier? Wer sind die¬ 
se Richter und welche Ver 
gangen heit haben sie hinter 
sich gebracht? Ist doch erst 
jetet wieder ein Fall bekannt 
geworden, w*> ein Richtei an 
einem der höchsten bundes¬ 
deutschen Gerichtshöfe seine 
Doktorwürde mithilfe nazi¬ 
stischer Hetzpropaganda er 
worben hat. 

Wie weit diese provokative 
Haltung des OLG Koblenz 
geht, ist einer Entscheidung 
zu entnehmen, wo der An¬ 
trag einer rumänischen Jü¬ 
din abgelehnt wird, die sei¬ 
nerzeit mit einem rumäni¬ 
schen Pass für Staatenlose 
ausgewandert, d.h. geflüchtet 
ist. Die Frau erfährt zu ih¬ 
rem Erstaunen, dass sie nicht 
die rumänische Staatsange¬ 
hörigkeit verloren habe, das, 
der staatenlose Pass ihr von 
den rumänischen Behörden 
zu Unrecht oder aus Irrtum 
ausgehändigt worden ist. und 
dass diese Dame ja nicht nur 
rumänische Staatsangehörige 
nach dem Krieg war, sondern 
auch sowjetische, wobei die 
sowjetischen Gesetze und Ab¬ 
machungen mit Rumänien 
über die Möglichkeit eine.’ 
doppelten Staatsangehörig¬ 
keit mit wissenschaftlicher 
Akribie angeführt werden. 

Abgesehen von der Rechts¬ 
unsicherheit, die mit dieser 
Art von höchstrichterlicher 
Rechtsprechung geschaffen 
wird, muss diese Methode der 
Ablehnungen von Ansprü¬ 
chen, die bis gestern an¬ 
standslos befriedigt werden, 
zu einer grenzenlosen Ver¬ 
trauenskrise in die deutsche 
Justiz führen. Denn dass die- 
m Auslegung des Par. 160 
auch schon vor Jahren mög¬ 
lich gewesen wäre, ist nicht 
zweifelhaft. Den Letzten bei- 
«sen die Hunde, lautet ein 
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altes deutsches Rechtssprich¬ 
wort. 

Diese Auslegung des Par 
160 zwingt zu der Frage, aus 
welchen Gründen überhaupt 
diese Bestimmung in das Ge¬ 
setz aufgenommen worden 
ist. Denn die NS-Opfer sind 
nach dieser Interpretation 
niemals Flüchtlinge, wenn 
man nicht einige jüdische 
Kapitalisten darunter verste¬ 
hen will, die geflohen w T aren, 
weil sie Verfolgung durch die 
Kommunisten erwarten muss¬ 
ten. Aber unter den Gerette¬ 
ten waren selten Kapitali¬ 
sten. Nach der Meinung der 
Senate des OLG Koblenz wa¬ 
ren Juden, die Handwerker 
oder Arbeiter gewesen sind, 
nicht vom kommunistischen 
System gefährdet. Dass je¬ 
doch die Juaen als solche 
verfolgt worden, jedenfalls 
in den Jahren stalinistischer 
Herrschaft, auf die es hier 
ankommt, davon hat ’as 
OLG Koblenz nichts gehört. 

Die einzigen Flüchtlinge, 
die nach dieser Theorie aner 
kannt worden müssten, wä¬ 
ren nur die NS-Verbrecher 
selbst. Denn sie standen da¬ 
mals selbßt in Deutschland 
nicht im Kurs... 

Der Wille des Gesetzgebers 
blieb unbeachtet. Im schrift¬ 
lichen Bericht des Vorsitzen¬ 
den des Wiedergutma* hungs- 
ausschusses im Deutscher. 
Bundestag, 4. Wahlperiode, 
heisst es: 

,,Der Ausschuss möchte 
aber deutlich darauf hinwoi- 
sen, dass er die Einschrän¬ 
kung des Flüchtlingsbegriffs 
durch die Rechtsprechung. . . 
für nicht richtig hält “ 

Es folgt dann eine Begrün¬ 
dung, die dem Willen des Ge 
setzgebers Ausdruck verleiht, 
an der bisherigen Interpreta¬ 
tion des Flüchtlingsbegriffe*: 
nichts zu ändern. 

Es gibt in diesem Fall nur 
zwei Möglichkeiten: entwe¬ 
der hebt der Bundesgerichts¬ 
hof diese Urteile auf und er¬ 
teilt Anweisung, dass auch 
dieser Personenkr^is als 
Flüchtling oder als Staaten¬ 
loser anerkannt würo, oder 
aber der Gesetzgeber formu 
liert den Paragraphen in ei¬ 
ner eindeutigen Weise, wie er 
es z. B. beim Begriff des 
».Rückwanderers in sein Hei¬ 
matland“ getan hat. Auf kal¬ 
tem Wege aber neues Un¬ 
recht zu schaffen und zu iul 
den, ist unter keinem Ge¬ 
sichtspunkt empfehlenswert 
Dieser Bumerang wird auf 
diejenigen zurückfaüen, die 
ihn geschleudert haben. — 


Diskriminierung? 

Cambridge (Massachusetts» 
— Eine staatliche Untersu¬ 
chungs-Kommission ist fest- 
zustelien bemüht, ob die Be¬ 
schwerden zutreffen, dass an 
der Rechtsfakultät der Har- 
vard-Universität gegen die 
jüdischen Studenten rassi¬ 
sche Diskriminierung geübt 
wird. ITA) 


Ausfuhr nach den USA 


LA SEMANA iSRAELITA 


Die Vereinigten SUa'.en, 
die in den früheren Jahren 
immer an der zweiten Stelle 
in der Liste der Exoortkun- 
den Israels standen und 
hauptsächlich geschliffene 
Diamanten abnahmen. sind 
in den letzten Jahren auf 
den ersten Platz vorgerückt. 

Der israelische Export ist 
in schnellem Ansteigen be¬ 
griffen; noch vor drei Jahren 
hatte er sich auf nur 43 Mil¬ 
lionen Dollar belaufen. Der 
sehr rührige israelische Han¬ 
delsdelegierte in den USA, 
Dr. Leron, hatte eine jährli¬ 
che Exportsteigerung von 15 
bis 20 Prozent vorausgesagt. 
Seine Erwartungen wurden 
jedoch w j eit übertroffen und 
möglicherweise wird die Aus¬ 
fuhr Isrels nach den USA 
für 1966 schon 80 Millionen 
Dollar erreichen. Während 
früher die Diamanten fast 85 
Prozent der Exporte Israels 
nach den USA ausmachten, 
haben sich andere Waren in 
den Vordergrund gedrängt 
und der Anteil der Diaman¬ 
ten ist auf 55 Prozent zu¬ 
rückgegangen . 

Die Aufwärts-Entwicklung 
der israelischen Ausfuhr ist 
zum Teil Folge der ange¬ 
strengten Bemühungen der 
israelischen Wirtschafts Ver¬ 
tretung in den USA, darüber 
hinaus haben jedoch objektive 
Entwicklungen auf dem Ge¬ 
biet des Exports eine wesent¬ 
liche Rolle gespielt. Wirt¬ 
schaftsfachleute in den Ver¬ 
einigten Staaten beobachten, 
da6s israelische Firmen mit 
viel mehr Eifer als früher 
sich um Kunden in den USA 
bemühen. Sie führen diesen 
Eifer auf die Konjunktur¬ 
dämpfung in Israel und auf 
die Schmälerung der Absatz 
möglichkeiten im Lande selbst 
zurück. Die Konjunktur¬ 
dämpfung zeigt so ihre Wir¬ 
kungen auf die Förderung 
der Ausfuhr. 

In den letzten beiden Jalv_ 
ren ist hauptsächlich die” 
Ausfuhr israelischer Indu¬ 
strieerzeugnisse angestiegen. 
Erhebliche Erfolge konnte die 
Fabrik Phönicia mit ihren 
Glaswaren erzielen, ferner 
wurden Baumaterialien, Be¬ 
wässerungsanlagen und Klei¬ 
der nach Israel exportiert; 
Schuhe aus Israel würden in 
den L T SA zu teuer sein Gro¬ 
sses Interesse besteht für die 
Baumaterialien der israeli¬ 
schen Firma ,,Sefen“ aber 
diese Firma muss ihre Pro¬ 
dukte an den amerikanischen 
Standard anpassen. Wenn es 
zu einem grösseren Geschäft 
mit Sefen kommen sollte, so 
würde dies eine Einleitung zu 
einer Strukturänderung der 
Ausfuhr bedeuten. 

Bisher bemühten sich die 
israelischen Verkäufer, klei¬ 
nere Mengen von Textilien 
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raelischen Waren, und diese 
war durchaus zufriedenstel¬ 
lend. Auch in preislicher Be¬ 
ziehung waren die Amerika¬ 
ner mit dem israelischen An¬ 
gebot zufrieden. 


Dra. Juana Nevler de Neuburger 
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an die b kannten amerikani¬ 
schen Warenhäuser abzuset- 
zen. Jetzt wendet man sich 
in erster Linie an die Fabri¬ 
kanten und an die Grossisten 
und versucht, bei diesen gro¬ 
sse Mengen von Textilien zu 
verkaufen, besonders Waren, 
die die noch junge israelische 
Industrie einigermassen Billig 
herstellen kann. 

Nach Korrespondentenbe- 
richten aus den USA beste¬ 
hen Aussichten, dass eine der 
grössten amerikanischen Wa¬ 
renhaus- und Eingros - Ver¬ 
kaufsgesellschaften bestimm¬ 
te israelische Baumaterialen 
und Metallzubehör erw ; erben 
wird. Diese Teile sollen in 
präfabrizierten Häusern an¬ 
gebracht werden. Die ameri¬ 
kanische Firma prüfte die 
Qualität der angebotenen is- 
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Bibel und Wirtschaft in Israel 


Als vor etwa achtzig Jah- 
ren die ersten jüdischen Sied¬ 
ler, begeisterte Studenten aus 
Südrussland, nach Palästina 
kamen, begann das Aufbau¬ 
werk das später so grosse 
Dimensionen angenommen 
hat. Die Feldarbeit war über¬ 
aus schwierig, nicht nur weil 
die jungen Bauern keine 
landwirtschaftlichen Kennt¬ 
nisse und Erfahrungen besa- 
asen, sondern weil sie an kei¬ 
nerlei Tradition des Bauern¬ 
daseins in diesem alten Kul¬ 
turland anknüpfen konnten 
Mangels einer solchen Ue- 
berlieferung griff der land¬ 
wirtschaftliche Aufbau im 
Laufe der Jahre oft nach de** 
Bibel, um zu sehen wie die 
Vorfahren dieses Proolem be¬ 
wältigt hatten. Aus der Hei¬ 
ligen Schrift erfuhren die Ju¬ 
den und oft auch die herbei¬ 
gerufenen ausländiscnen Ex¬ 
perten, welche Pflanzenartei* 
in den einzelnen Landestei¬ 
len gedeihen. So entdeckte 
Prof. Lowdermilk in der Ge¬ 
schichte von Samson ( Buch 
' TSIcMeF 15,5), cfass Mais 
und Oliven im Künstengebiet 
heimisch waren. In den Bü¬ 
chern der Chronika lesen wir 
dass der Norden des Landes 
bewaldet war. Der Staat Is¬ 
rael verfehlt nicht, daraus 
Schlüsse zu ziehen und 
pflanzte bisher 65 Millionen 
Bäume in Galiläa. 

ES BEGANN IM NEGEW 
Im Negew, wie der Süden 
des Landes heisst, lebten die 
Patriarchen Abraham, Isaak 
und Jakob, und hier spielte 
sich auch die älteste Ge¬ 
schichte des jüdischen Vol¬ 
kes ab. Im 1. Buch Moses 
wird berichtet, dass Abra¬ 
ham, nachdem er mit Abi- 
melech einen Bund geschlos¬ 
sen hatte, in Beer schewa 
sieben Brunnen graben liess. 
Den Archäologen ist es be¬ 
reits gelungen, vier von die¬ 
sen Brunnen ausfindig zu 
machen. Hierauf liess Josef 
Weitz, der die Aufforstungs- 
arbeiten im Lande geplant 
und durchgeführt hat, in 
Beer Schewa zum Schutz ge¬ 
gen die aus der Wüste her¬ 
überwehenden Sandstürm^ 
Tamarisken pflanzen, genau 
so wie dies Abraham auf Ge- 
heiss des Ewigen getan hat¬ 
te. 

Am heissen Ufer des Toten 
Meeres, etwa 400 Meter unter 
dem Meeresspiegel fühlt man 
sich wie auf einem anderen 
Planeten. Die Luft ist voller 
Salz, voller Feuchtigkeit und 
voller Sonnenschein Und 
hier am Gestado des Toten 
Meeres ist der Kibbuz Ein 
Gedi gelegen: eine Oase in 
der Wüste, ringsherum gibt 
es nur salz und Felsen Fragt 
man die Gründer des Kib- 


von Dr. Y0MT0V LUDWIG DATO 


buz, warum sie ihre Siedlung 
in dieser öden Landschaft er¬ 
stehen liessen. erhält man die 
Antwort: ,,Ohne das Hohe¬ 
lied, das von den Weingär¬ 
ten des Königs Schk>mo in 
Ein Gedi <Kap. 1, 14) erzählt 
hätten wir uns hier nie in 
dieses Wagnis eingelassen.'* 
Der Kibbuz erscheint mit sei¬ 
nen grünen Rasen und far¬ 
benprächtigen Blumengärten 
einem kleinen Paradies 
gleich. 

Nicht weit von Ein Gedi, 
am Toten Meere, hat Prof 
Evenari seine landwirtschaft- 


israelischen Industrie. Wer 
hätte geglaubt, das*- auch 
diese eine treue Beraterin an 
der Bibel finden werde! Wie 
bei den Pflanzen ging auch 
hier die Weisung vom Negew 
aus. 

Der Geologo Hermann Gun 
kel, Professor der Hebräi¬ 
schen Universität, machte 
bereits 1958 auf Kaptel 19 
des 1. Buches Moses aufmerk 
sam, in dem dargestellt wird 
wie die sündigen Städte Se- 
dom und Amora durcn Feuer- 
regen und Schwefel zerstör* 
wurden. ,,Lesen Sie nur auf- 



ISRAEL-PAVILLON auf der Internationalen Ausstellung in 
Montreal (Kanada), an der sich 60 Länder beteiligen Im 
zweistöckigen Israel-Pavillon, der mit künstlerischen Fen¬ 
stern ausgestattet und modern gebaut ist, werder Indu¬ 
strie-Produkte, Mode-Erzeugnisse UA.m. gezeigt werden. 


Ziehe Versuchsfarm aufge¬ 
baut. Dieser Botaniker-Ar 
chäologe ist dafür bekannt, 
dass er ohne Brunnen, Quel¬ 
le oder Wasserleitung seinen 
Küchengarten in der Wüste 
bebaut. Hierbei wendet er ge¬ 
nau die Technik an die die 
Juden bereits zur Zeit des 
Reiches Jehuda vor etwa 3.000 
Jahren erfunden haben. Sie 
pflanzten ihre Weingärten 
am Fu&se der Hügel, nach¬ 
dem sie das Gelärme ent¬ 
steint und die Hänge mit Hil¬ 
fe niedriger Mauern verbar¬ 
rikadiert hatten um das Re¬ 
genwasser aufzufangen. Mit 
diesem uralten System züch¬ 
tet Evenari Oliven, Apriko¬ 
sen und Pfirsiche Er erin¬ 
nert an seine Vorväter, die 
der Herr ,,Honig saugen liess 
aus dem Fels und Oel aus 
dem Quarzstein“ (5 Buch 
Moses, 32, 13). 

WINKE FUER DIE 
INDUSTRIE 

Wie mit der Landwirt 
Schaft, so verhält es sich 
auch mit der aufstrebenden 
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merksam den Vers 28 — sag 
te der Professor — wonach 
Abraham von der Stelle, wo 
er vor dem Ewigen gestanden 
hatte, plötzlich folgende Er¬ 
scheinung erblickte Der 
Rauch der Landschaft stieg 
auf wie der Rauch eines 
Schmelzofens“. 

Nach der Theorie von Prof 
Gunkel konnte es siel hierbe : 
nur um brennendei Erdgas 
handeln. Ein telavive: Oelun 
ternehmen liess nun seine 
Tief bohr maschinen aul der 
Anhöhe aufstellen, die in der 
B'bel b zeichnet wird und 
entdeckte am Ufer des Toten 
Meeres bei Rosch Zoar da^ 
Erdgas. Nach den neuesten 
Schätzungen entspricht die 
ses Erdgas einer Kalorien¬ 
menge von anderthalb Mil¬ 
lionen Tonnen Oel, das in 
der künftigen Schwerindu¬ 
strie im Negew eine grosse 
Rolle spielen wPd. 

Es blieb aber nicht bei der 
Entdeckung des Erdgases, 
denn eine ganze Reihe ande¬ 
rer Rohstoffe harrte noch der 
Erschliessung. Zwei riesige 
chemische Werke bemühen 
sich nun, die durch die Ver¬ 
nichtung von Sedor ent¬ 
standenen Rohmaterialien 
auswerten. In einiger ’Lntfer- 
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nung davon ist das Tal von 
Amora voller Bohrx.aschi 
nen. Früher sprach man im 
Lande von den O r angen 
Pflanzungen, dem Weizen 
und dem Roggen wie von ei¬ 
nem Wunder. Heutzutage ist 
von Phosphaten. Petroleum 
und Brom die Rede 

Ungeahnte Mengen von 
diesen kostbaren Ma f eriaiien 
versprechen sich die Toten- 
Meer-Werke. Es verschlägt 
einem den Atem, wenn man 
die jährlichen Produktions- 
Ziffern hört: 850 000 Tonnen 
Phosphate und 400.000 Ton¬ 
nen Pottasche. Ueberdies sod 
noch Brom zur weiteren Pro¬ 
duktion von 900.000 Tonnen 
Potasche gewonnen werden 
Ueberaus wichtig i Sv dass 
jährlich 10.000 Tonnen Mag 
nesium gewonnen wird — im 
Rahmen einer Weltproduk- 
tion von 150.000 Tonnen. 

Freilich wird der Meeres¬ 
spiegel durch die intensive 
Arbeit der riesigen Maschi¬ 
nen aller Art jäh--ich ge¬ 
senkt und man erwartet, ei¬ 
nes Tages auf dem fyK’en des 
Toten Meres auf die Ruinen 
von Sedom und Amora zu 
stossen. Vorderhand aber ge 
reicht die furchtbare Kata 
Strophe, die einst die^e Städ¬ 
te vernichtete nach Jahrtau 
senden den Nachkom" en von 
Abraham zum Segen! 

KUPER IN TIMNA 

In der Thora (5. Buch Mo¬ 
ses, 8, 9> heisst es an der 
Stelle, die die Vorz { ge und 
den Reichtum des Landes 
schildern: ,Und au* seinen 

Bergen wirst du Kup er hau¬ 
en“. 

In dem von König Salomo 
erbauten Tempel in Jerusa¬ 
lem befanden sich d^n auch 
herrliche Kunstwerke aus 
Kupfer. Im Vorhof - fanden 
ein grosser Altar aus Kupfer 
und ein riesenhafter Wasser¬ 
behälter, das „Kupferne 
Meer“ genannt, der aui zwöl f 
kupfernen Rindern ruhte. Im 
Eingang zum Heiligtum stan¬ 
den zwei Säulen Boas und 
Jachin genannt, aus Kupfer 
gegossen. Der Schaft der 
Säulen betrug 18 Ehen an 
Höhe und 12 Ellen m Um¬ 
fang. Die Säulen wurden we¬ 
gen ihrer Schönheit von al¬ 
ler Welt bewundert. 

Nebenbei erfahren wir, dass 
im Haushalt des Könias sehr 
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Colin Jordan verurteilt 

London. — Zu einet Geld¬ 
strafe von 200 Pfund Ster¬ 
ling wurde der br tische 
ziführer Colin Jordan w-per 
des Vertriebs von Sehr ften 
verurteilt die zum Rassen 
hass aufhetzen. Dies- Verur¬ 
teilung in Plymouth erf »! w te 
aufgrund des Gesetzes über 
die Beziehungen zw scheu den 
Rassen. 


viel Kupfergeschirr Verwen¬ 
dung fand. Im Übrigei ver¬ 
brachte d'r König < el Zei r 
in der Nähe von Elat am Ro 
ten Meer, fast ungefähr an 
der Stelle, an der Masche 
Rabbenu 440 Jahre zuvor ei¬ 
ne Kupferschlange da» 

Stiftzrit schmieden iie^s. 
Woner kam dieses Kupfer* 
Dem Geologen Ben Tor ga¬ 
ben -üe Hinweise dei Heilj- 
gen Schrift keine Ruhe. Ec 
nahm eine intensive Boden 
forschung vor und fauo Ma¬ 
lachit ein bassischrs Kup¬ 
ferkarbonat, in den Bergen 
von Elat. Fast gleü hzeitig 
stiess ein amer kanis^h-jüdi 
scher Forscher, Prof Neison 
Glück einer der best-^ Ken¬ 
ner des Negew. auf Kupfer¬ 
minen aus dem Altertum bei 
Ezion Gewer bei Elai von 
denen sich dann h ravsstell- 
te. dass sie die des Königs 
Salomo waren die ei bereits 
im Jahre 950 v.d g.Z oetrei- 
ben iess Dieses Bjrg werte 
war für die damaligen Ver 
hältnisse ein riesenJhajter Be¬ 
trieb und die Erzgew nnung 
sowie der Abtransport stell¬ 
ten ungeheure Anfofderun¬ 
gen an die Führung und die 
Arbeiterschaft, die zweifels¬ 
ohne aus Sklaven b s^nd. 

Die israelische Regieiung 
liess 1956 dieses Kupferberg¬ 
werk samt Schmelzofen in 
Timna, etwa 30 km ördiieh 
von Elat, wieder in Betrieb 
setzen Die Kupferres^rve die¬ 
ser Minen soll etwa 30 Millio¬ 
nen Tonnen getragen. 

König Salomo wäre wohl 
sehr erstaunt wenn er, der 
grosse Industriekapitän sei¬ 
ner Zeit, den Heutigen mo¬ 
dernen Kupferabbau in Tim¬ 
na zu Gesicht bekäme 


Aus einem 
Geheimdokument 

New York. — Pa {ist Pius 
XII. soll sich 1944 für die m 
Italien lebenden Juden ein- 
g .sjtzt haben, geht aus jetzt, 
veröffentlichten US Geheim¬ 
dokumenten hervor. 

Gegenüber einem amerika¬ 
nischen Beauftragten für die 
Flöchtiingsfrage ha* Pius 
XII. von seiner Abs cht ge¬ 
sprochen vom deutschen 
Botschafter die Einstellung 
der Deportation der in Nord- 
italien lebenden Flüchtlinge 
zu verlangen. Im Seotember 
1944 hat dann der Papst 
durch den Nuntius in Berlin 
die Freilassung von 9.000 jii 
d sehen Flüchtlingen auch 
tatsächlich gefordert Die NS- 
RegLrung erklärte jedoch, 
diese Flüchtling? unterstün¬ 
den dem Musoiini- Regime m 
Nord italien. 

Kriegsverbrecher 

Bremen. — In Bremen 
steht der 45jährige Ph ipp 
Mesinger vor dem Schwurge¬ 
richt Er war in den Lagern 
von Drohobycz und ßoryuaw 
als die ..Bestie von Galbien* 
bekannt. Der Prozess oll rwei 
Monate dauern. Vorgeladen 
sind 32 Zeugen, davoz 27 aus 
dem Ausland. 


MOEBELHAUS 

WATERMANN 

Das Haus der 3 Geschaf 
te mit der grössten 
Auswahl 

SARM1ENT0 1147 

T E 35 1033 

CABILDO 2614 
PAMPA 4979 

Zahlungserleichterungen 

fast Ecke Triunvtrato 

Eigene Werkstätten 
Zuvorkommende fach¬ 
männische Bedienung 
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JÜDISCHE WOCHENSCHAU 


»*** xxviii. — n«? m7 


ignisse der Woche 


Madame, kennen Sie... 

H. Sw.: — ,.Madame, kennen Sie dieses alte Stück?*. — 
An diesen Satz musste ich jüngst denken, als w.r übe* 
Zeitfragen diskutierten, an diesen allgemeinen Satz, mit 
dem Heinrich Heine das ..Buch Le Grand“ einie tet. da c 
den Haupttitel ..Ideen“ liihrt. Mit meisterhafter Kunst 
spricht, plaudert, drängt Heine dieser seiner Madame w*? 
allen anderen Frauen seiner Zeit einige der Ideen auf. 
die auf ihn einstürzen, wenn er selbst über das nacndenkt, 
was er erlebt und was er mitangesehen hat. Hier soll nicht 
von den vergangenen Zeiten eines Heini ich Heine gespro¬ 
chen werden obwohl wii mitunter erschrecken wurden, 
welche Aenhlichkeiten zwischen dem jüdischen Schicksal 
eines Heine, seiner Zeit- und Weggenossen und uns fest¬ 
zustellen sind. 

Anlass für diese Betrachtungen oder Ueberlegunger 
bilden die Unterhaltungen mit guten Freunden die sich 
um unser Kommen und Leben in Argentinien, aber gleich¬ 
viel wohl in jedem anderen lateinamerikanischen Land be¬ 
wegten, um unsere Einordnung, um unsere Hoffnungen 
und unsere Bemühungen zum Aufbau eines neuen jüdi¬ 
schen Lebens anstelle des zertrümmerten, untergegange 
nen, nun oer Vergangenheit angehörenden Lebens in der 
»alten Heimat*, wie man das auszudrücken pflegt. 

Was haben wir erreicht? War unser Bemühen ver¬ 
geblich? 

Wir vollen uns nicht auf Aeusserungen beziehen, die 
bedeutende Gäste aus anderen Ländern bei ihrer Besu¬ 
chen in Südamerika beinahe übereinstimmend machen: 
was hier geschaffen worden ist, steht unvergleichlich hö¬ 
her als das Erreichte in anderen Ländern und grösseren 
jüdischen Gemeinschaften. Hierin erblicken w\r such ^anri 
ein Werturteil, wenn es günstig ausgefallen ist. Abe«* es 
kommt nicht auf Wertungen 


an. sondern auf Feststellun- meist negativen jüdischen Er 
gen, auf eine Art kleiner Zwi- lebnis ein neues konstruktives 
schenbilanz. I Erleben zu machen. Hierin 

Als die ..Emigranten“ aus j dürfen wir die wahre Grösse 
Mitteleuropa hierher kamen, des so häufig — zu Recht w ; e 
fanden sie kein jüdisches Le- zu Unrecht — gescholtenen 
ben ihres eigenen Kreise deutschen Judentums erblik- 


vor von kleinen vereinzelten 
Ansätzen abgesehen Abe 1- 
diese Emigranten hatten de*> 
einen Wunsch, aus ihrem 


ken: .m Untergang °rhob es 
sich zu einer wahren jiidi- 
sehen Höhe, deren innere 
Kraft und Wärme noch in 


In Beantwortung zahlreicher Rückfragen teilen wir 
mit, dass die Broschüren der 

BIBLIOTECA POPULÄR JUDAICA 
DEL CONGRESO JUDIO MUNDIAL 

im Bür»' des Jüdischen Weltkongresses. Corrienfes 1979 

erhältlich sind. Bezugs- und Subskriptionspreis für 15 
Hefte beträgt 1.000. — argentinische Pesos. — 
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LUACH — (KALENDER) ! 

Freitag den 3 März 

21. Adar I. r \ 

Sonnabend, den 4. März 

22. Adar I 

Schabbat WA JÄKEL 7 Ex. 35—1) 

Haftara: I. Könige 7, 40, 51 — 7, 13. 27 j 

Sonntag, den 5. März 

23. Adar I. § [ 

Montag, den 6. März 

24. Adar I. { f 

Dienstag, den 7. März 

25. Adar I. 1 1 

Mittwoch, den 8. März 

26. Adar I. i 1 

Donnerstag, den 9. März 

27. Adar I. |i ; 

Freitag : den 10. März 

28. Adar I \ 

Sonnabend, den 11. März 

29. Adar I. ‘ 

Schabbat PEKUDE (Ex. 38—21) 

I 

Schabbat SCHEKALIM (Ex. 30: 11- 

-16) k 

Haftara: II. Könige 11—17 12. 1— 
Rosch Chodesch-Benschen 

17 1 c 

t 

Sonntag den 12. März 

30. Adar I. * 

Montag, den 13. März 

1. Adar II. 

Dienstag, den 14. März 

2. Adar II. - 

Mittwoch, den 15. März 

3. Adar II. \ 

Donnerstag, den 16. März 

4. Adar II. j 

Freitag, den 17. März 

5. Adar II. I a 

Sonnabend, den 18. März 

6 Adar II. ! e 

Schabbat WAJIKRA (Lev. 1—1) 


Haftara: Jeschajahu 43. 21 — 44, 

23 1 


fremde Länder ausst.ranlte 
in die ihre Träger gezogen 
waren und geslossen worden 
sind. Dieser jüdische Lebens¬ 
wille und Lebensstolz der ir 
der Erniedrigung zum Auf¬ 
stieg führte, gab all denen 
Mut. d:e in neuer Umgebung 
völlig isoliert, in schlechter 
oder verzweifelter seelischer 
Verfassung und wirtschaftli¬ 
cher Not. den Weg zu sich 
selbst zuriick und zu ihrer al¬ 
ten. neu werdenden Gemein¬ 
schaft fanden. 

Steinklopfer Viertel 

In der Hauptstadt einer be¬ 
nachbarten Republik gibt es 
einen wunderschönen Villen¬ 
vorort, genannt das Stein¬ 
klopfer-Viertel. Woher kommt 
dieser eigenartige, so garnich . 
passende Namen? Die Erklä¬ 
rung ist einfach. Als die Gei- 
ssel des Judenhassers über 
uns schwebte, pflegten die 
meisten zu sagen und sich zu 
wünschen: ,,Nur hier .raus 
und wenn wir Steine kloofen 
müssen! * — Inzwischen sind 
bald 30 Jahre verstrichen, 
und viele, die auch anfangs 
wirklich Steine geklopft ha¬ 
ben, sind durch ihre Intelli¬ 
genz, durch ihren Fleiss 
durch ihre Beharrlichkeit 
und mit ein wenig Glück zu 
Geltung, Stellung und Ver¬ 
mögen gelangt. Sie bauten 
sich in einem ruhigen Vier¬ 
tel ihre Heime und Häuser 
die ehemaligen Steinklop¬ 
fer. .. 

Dass heute viele nicht mehr 
unter wirtschaftlichre No 
leiden, dass manche zu 
Wohlstand gelangt snid 
kann doch über die Proble¬ 
me der Anfangsjahre dieser 
Emigranten nicht hinwegtäu¬ 
schen. Hier hat niemand auf 
uns gewartet, und jeder hat 
te die Probleme zu lösen die 
sich vor ihm auf türmten. je 
höher desto älter der Emi¬ 
grant war, je grösser desto 
mehr er hatte aufgeben müs¬ 
sen. Der Unterschied zwi¬ 
schen dem Einst und einem 
düsteren Heute war be* 
ih einem — und nicht 
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wartet 


r, meinte: 
auf Dich 


Und die weisen Herren die 
0 einflussreich waren, wei 1 
ie schon früher hierherge- 
ommen waren und Geid 


e waren, hier sind Sie 
Und Aeizte, Rechts 
e, Professoren Lehrer 
einmal angesehene 


dass er auch dann 


Diese Schaffenskraft hat 
us unserer Einwanderung 
in wertvolles Element für je- 
es Land gemacht, auch 
i’enn die Zahl der Arbeiter 
jad der Landwirte reiatir 
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Das israelische Postministerium hai obige drei Werte der 
Wappen-Serie herausgegeben, auf denen die Wappen der Or¬ 
te Rosch Pina, Asohkalon und Mizpe Ramon abgebildet sind 


geringer ist als bei anderen 
Emigrationen. 

Die Schaffenskraft aus der 
Sphäre des Einzelnen über¬ 
trug sich auf das Kollektiv 
Vereinigungen und Gemein¬ 
den erstanden, die heute zu 
den führenden jüdischen In 
stitutionen gehören, auf dem 
religiösen, auf dem politi¬ 
schen, auf dem sozialen Ge¬ 
biet. 

Das alte Stück... 


..Madame, 
alte Stück?“ 
fragen Was 
teinamerika 


kennen Sie das 
so wollen wir 
von uns in La- 
oder anderswo 
geschaffen wurde, ist es nich* 
jene alte jüdische Gemein¬ 
schaft, die auch dann noen 
die alte Gemeinschaft bleibt 
wenn sie sich neue Häuser, 
Wochenendplätze oder ,.G:if- 
klub-Ambiente“ verleiht. Was 
sind die wirklichen Werte 
auf denen unsere Gemein¬ 
schaft, auf denen wir auf de¬ 
nen unser Leben beruht? 

Madame, es ist immer das 
alte, das bleibende jüdische 
Gedankengut, dessen Wieder¬ 
holung notwendig und erfor¬ 
derlich ist, dessen Verwirkli¬ 
chung heute so notwnedig ist 
wie vordem. Madame wissen 
Sie denn schon alles*’ Ode'* 
glauben Sie, dass Sie nur des 
wegen das ..Alte** nicht mehr 
gebrauchen, weil Sie heute 
anstatt auf der Judenwiese in 
Olivos Cafe aus Thermosfla¬ 
schen, nunmehr Whiskv in 
Punta del Este trinken? Ode“ 
müssen diese Madames und 
Monsieurs erst durch Schick¬ 
salsschläge daran erinnert 
werden, was sie sind oder 
sein sollten? 

Das alte Stück, das ist. ein 
ernstes Thema. Wer in der 
Synagoge oder im Vortrags¬ 
saal Sensationen oder .»Neu¬ 
es“ erwartet, der irrt. Die an 
uns Juden gestellten Forde¬ 
rungen sind immer die glei¬ 
chen. Die wichtigste Forde¬ 
rung ist: Erzieht Eure Kin¬ 
der im jüdischen Geist. Und 
wenn die Kinder oder die 
Enkelkinder vielleicht auch 
etwas Neues suchen, was 
habt ihr ihnen zu antworten? 
Werdet ihr beginnen über 
den leninistischen Marxismus 
zu diskutieren, von dem die 
meisten ohnehin nur vom Hö¬ 
rensagen etwas wissen? Oder 
könnt ihr ihnen die ewig gül¬ 
tige, sehr alte und doch so 
aktuellen Antworten erteilen, 
die das Judentum uns alle 
lehrt? Oder habt ihr an die¬ 
se Antwort vergessen? Oder 
sagt sie euch selbst nichts 
mehr? Warum dann in alle" 
Welt seid ihr erstaunt, w 7 enn 
die Kinder weglaufen und 
unserer Gemeinschaft den 
Rücken drehen! 

Zu uns zu kommen, das 
lohnt euch nicht; es gibt 
doch nichts Neues, und die 
Leute sagen noch immer das 
Gleiche wie vor 20 oder 30 
Jahren... Irrtum, Madame, 
sie sagen dasselbe wie vor 
Jahrhunderten, denn die 
Wahrheit und die Richtigkeit 
einer Weisheit, einer sittli¬ 
chen oder politischen Forde¬ 
rung wird nicht dadurch grö¬ 
sser oder kleiner, dass sie 
schon von unseren Vätern 
und Vorvätern postuliert wer¬ 
den ist. Aber w r eil eure Väter 
sie erfüllten, seid ihr noch be 
uns und in unserer Gemein¬ 
schaf u. Die alte Melodie 
Klingt noch, das alte Lied ha* 
noch seine Wahrheiten und 
das alte Stück füllt jüdisches 
Leben immer noch aus. 


= Aber die Jugend 
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Aber die Jugend st ganz 
anders, als wir waren. Auch 
das, Madame, ist keine neue 
Melodie. Jede Generanon dei 
Eltern behauptet dies bisher 


von ihren Kindern, und je¬ 
de neue Generation sagte es 
von sich selbst. Wenn Sie die 
Dinge so betrachten Mada¬ 
me, ist ja alles schon einmal 
da gewesen und vollzieht sien 
unter den selben Ste r nen : die 
bereite für unsere Urväter 
am Himmel standen. Was 
vorgestern das Privileg ihrer 
Eltern war und gestern ih¬ 
nen zustand, heute sind es 
die Rechte der Jugend unci 
morgen die einer neuen Ge¬ 
neration. Wenn Sie, Mada¬ 
me, die Dinge unter diesen 
Aspekten sehen, wiederholt 
sich alles, nur die Akteure 
wechseln einander ab, von 
Generation zu Generation. 

Von jeder Generation be 
hauptet man immer wieder 
das Gleiche: sie habe weni¬ 
ger Respekt, sie sei .freier“, 
sie interessiere sich nicht für 
jüdische Sachen. Kennen Sie 
das Wort: Wie die Alten sun- 
gen. so zwitschern die Jungen! 
Kennen Sie es? Vor wem ha¬ 
ben Sie Respekt? Bleibt je¬ 
mand von ihren ironisch-kriti¬ 
schen ..Begutachtungen“ ver¬ 
schont’ Haben Sie sich selbst 
und Ihren Kindern den Re¬ 
spekt vor den Traditionen 
und Werten unseres Juden¬ 
tums beLebracht, damit sie 
wenigstens vor dem Respekt 
haben was ihren Grossvätern 
sicherlich noch Werte gewe¬ 
sen sind. Wenn Ihre Kinder 
diesen Respekt nicht haben, 
den Sie jetzt im Verhältnis 
zu sich selbst bemängeln, 
haben Sie ihre Kinder denn 
gelehrt, Respekt vor anderen 
zu haben? 

Haben Sie die Werte ge¬ 
pflegt, die zu den Fundamen¬ 
ten unserer sittlichen Welt- 
ordnung gehören? Haben Sie 
Ihren Kindern Sittlichkeit 
vorgelebt, oder sind sie auch 
einmal. Sie oder der andere 

(Fortsetzung der Ereignisse 
auf Seite 5) 


* Literarische 
Notizen 

80. Geburt&tag 

In London wmrde die aus 
Breslau stammende Lisbet 
Cassirer 80 Jahre alt. In Ver¬ 
bindung mit dem ehemaligen 
Jüdischen Frauenbund gab 
sie — die künstlerisch inter¬ 
essiert war — den Kalender 
des Frauenbundes heraus. Sie 
hat sich mit Erfolg bemüht, 
die Beziehungen zwischen jü¬ 
dischen Künstlern und dem 
jüdischen Publikum als Ver¬ 
walterin des Sekretariats für 
Bildende Kunst eng zu ge¬ 
stalten. 


Jüdisches Zentrum 

In Bangkok wurde das er¬ 
ste jüdische Zentrum beste 
hend aus einer Synagoge und 
Klubräumen, vom israeli¬ 
schen Botschafter, Abraham 
Daron, eröffnet. Die Gemein¬ 
de von Bangkok besteht aus 
weniger als zehn Familien: 
sie wird jedoch durch Mit¬ 
glieder des diplomatischen 
Korpß und durch etwa 200 
amerikanische Militärperso¬ 
nen jüdischer Religion ver 
stärkt. 

Tod eines Malers 

In New York starb der Ma¬ 
ler Saul Raskin. Seine Werke 
lassen sich in drei Gruppen 
klassifizieren: biblische Sze¬ 
nen, palästinensisches Leben 
und surrealistische Darstel¬ 
lungen über die Beziehung 
zwischen Mensch und Gott. 
Er wurde 88 Jahre alt. 

Ernennung 

Sir Solly Zuckermann, lei¬ 
tender wissenschaftlicher Be¬ 
rater der englischen Regie¬ 
rung, ist zum Vorsitzenden 
des neuen beratenden Comi- 
tes über wissenschaftliche 
Politik ernannt werden. 

Leonard Bernstein 
tritt zurück 

Schon jetzt hat der Chef¬ 
dirigent der New Yorker 
Philharmoniker seinen Rück¬ 
tritt auf das Ende der Spiel¬ 
zeit 1968/69 bekanntgegeben. 
Seit 1958 steht er dem Or¬ 
chester vor, als erster gebür¬ 
tiger Amerikaner, der an die 
Spitze eines der grossen Or¬ 
chester gelangte, nach Bar- 
birolli, Rodinski und Mitro- 
poulos. 


HERIBERTO L0EWY 
ELENA LOEWY, geb. STEINBERG 

geben ihre VEJRMAEHLUNG bekannt. 

Die Tiauung findet am 4. März 1967 in der Chaim 
Weizmann Synagoge.. Arcos 2319 um 20.30 Uhr statt. 


Valentin Vergara 2686 
Florida 


Juan B Jusot 385 
Florida 


11 


Neuerscheinungen des Verlages 

„OLAMENU“ 

TEL AVIV POB 3002 

SOEBEN ERSCHIENEN: 

HUGO GOLD: Geschichte der Juden in Wien. 

Das Standardwerk der Jüdischen Ge¬ 
schichte Wiens. Hunderte Illustrationen. 

Grossoktavformat.US$ 20.— 

K. J. BALL-KADURI: Vor der Katastrophe. Das 
Leben der Juden in Deutschland (1934 bis 

1939).US$ 5.— 

Dr. E. J. GOERLICH: RUTH, Geschichte eines 

Wiener jüdischen Mädchens ... .. US$ 5.— 
Dr. NARRY ZOHN: Wiener Juden in der deut¬ 
schen Literatur Halbleinen.US$ 3.50 

HUGO GOLD: Geschichte der Juden in der Bu¬ 
kowina, I. Band ..US$ 20.— 

HUGO GOLD: Geschichte der Juden in der Bu¬ 
kowina, II. Band.. .. US$ 20.— 

IN VORBEREITUNG 

HUGO GOLD: Geschichte der Juden in Oester¬ 
reich (Ein Gedenkbuch) II. .. .. .. US$ 20.— 
HUGO GOLD: Gedenkbuch der unter gegangenen 

Judengemeinden des Burgenlandes US$ 20.— 
GEDENKBUCH DER UNTERGEGANGENEN JUDEN¬ 
GEMEINDEN DER TSCHECHOSLOWAKEI. 
Herausgegeben und redigiert von HUGO GOLD. 
Erscheint in zwei Bänden. I. Band Böhmen, 
Mähren und Schlesien. 
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LA 8 E M A N A 


Ereignisse der Woche 


«Fortsetzung der Ereignisse 
von Seite 4) 

Partner. Wege geganeen. die 
„eigentlich“ nicht richtig wa¬ 
ren, jedenfalls dazu beitru¬ 
gen, den inneren sittlichen 
Gehalt eines jungen Men¬ 
schen zu erschüttern. Was 
kritisieren Sie an ihren Kin¬ 
dern, was Sie sich selbst ver¬ 
wehen haben? Worüber wun¬ 
dem Sie sich? 

Und diese Selbstkritik gilt 
für alle Lebensgebiete. Keh¬ 
ren die Kinder unseren Ge¬ 
danken, unseren Traditionen, 
unseren Hoffnungen de l 
Rücken, wundert Sie das? Ha¬ 
ben denn die Kinder Besse¬ 
res im Elternhaus gesehen?, 
jedenfalls diejenigen, die 
wirklich unserer Gemein¬ 
schaft den Rücken kehren? 

Die meisten unserer Ju¬ 
gendlichen finden in ihren 
Elternhäusern jenes Funda¬ 
ment, das ausreicht um sie 
zur Fortsetzung unserer Tra¬ 
dition zu veranlassen. Die 
meisten Jugendlichen sind 
sogar jüdischer geworden, als 
ihre Väter waren. Das ent 
spricht dem Zuge der Zeit. 
Dass das Fehlen eines jüdi¬ 
schen Sportplatzes ein star¬ 
kes Hindernis für das jüdi¬ 
sche Leben der Jugend wäre 
wie man mir jüngst sagte is 4 ^ 
picht anzunehmen. Natürlich 
wäre es sehr gut, wenn man 
endlich einen solchen Sport 
platz erbauen würde. Abe. ei - 
ne Patentlösung zur Beseiti¬ 
gung der bestehenden oder 
künftigen Probleme ist dies 
nicht. Gerade an dieser "te 1 - 
le wurde schon so oft von 
der Notwendigkeit geschrie¬ 
ben, einen Sportplatz für die 
jüdische Jugend in Buenos 
Aires zu errichten, nicht nu r 
für einen Sektor, für alle zu¬ 
sammen. Aber überlegen Sie 
einen Augenblick, ob nicht 
die gleichen Kreise, die - ich 
gern isolieren, weil sie sich 
„besser“ fühlen, auch ihren 
Kindern mit jenem Nasen- 
rümpfen vom jüdischen 
Sportplatz abreden werden 
das sie aufzusetzen pflegen, 
wenn überhaupt von jüdi¬ 
scher Gemeinschaft, von jü¬ 
dischen Veranstaltungen und 
gar Vortragsabenden die Re 
de ist. Weil die Eltern die 
Nase zu rümpfen pflegen, 
weil die Eltern davon reden 
dass wir das alles schon so 
oft gehört haben, weil die El¬ 
tern nicht kommen deswegen 
kommen auch die Kinder 
nicht. 

Im Elternhaus hören di" 
Kinder von der alten Ge¬ 
schichte, die man in jüdi¬ 
schen Versammlungen er 
fährt, was also sollen sie 
dorthin gehen, um Sachen zu 
erfahren, die ihrer Eltern 
schon überholt Vorkommen 0 
So ziehen es die Jugendli¬ 


chen vor, sich auf ihre Wei¬ 
se zu vergnügen oder, wenn 
sie höhere Interessen haben 
die Welt nach dem nunmeh* 
doch auch schon nicht mehr 
neuen kommunistischen Re¬ 
zept zu erlösen. Warum, Ma 
da me, laufen so viele jüdi 
sehe Kinder zu den Kommt* 
nisten? Weil sie dort suchen, 
was sie in ihrem Elternhaus 
nicht fanden und weil sie 
dort die Gemeinscnaft zu 
treffen beabsichtigen, in die 
sie von ihren Eltern niclh'; 
eingeführt worden sind. 

Schule und Gemeinschaft 
sind wichtige Erziehungsfak¬ 
toren. Der Faktor Nr. 1 abe* 
ist und bleibt das Elternhaus. 
Wenn die Mutter jüdischen 
Geist in ihr eigenes Haus 
trägt, wenn Vater und Mut¬ 
ter den Kindern ein sitt ich- 
jüdisches Lebens Vorleben, 
wenn jene alte Melodie aus 
den jüdischen Häusern hin¬ 
ausdringt, die einst die jüdi¬ 
sche Gasse erfüllt hat, dann 
wird vielleicht nicht alles gut, 
aber vieles besser se*n. 

f)ie Erziehuilg und damit 
die Zukunft der Kinder be¬ 
ginnt bei den Eltern. . 

Lieber Herr H. Sw., das ha¬ 
ben wir von ihnen schon vor 
vielen Jahren gehört!, wer¬ 
den diese Madames antwo r - 
ten, an die wir uns hier rich¬ 
ten. Jawohl, seit vielen Jah¬ 
ren, und wir werden es wie¬ 
derholen, ohne müde zu wer¬ 
den, weil es notwendig ist. 
Und wenn unsere eigene 
Stimme erlischt, werden an¬ 
dere kommen, um diese For¬ 
derungen an jüdische Eltern 
zu stellen, um sie aufv.urufen 
zu ermahnen und zu ermun¬ 
tern, die wirklichen Werte 
und Werke in jenem alten 
Stück zu suchen, das Juden¬ 
tum, jüdische Lehre, jüdi¬ 
sche Tradition und jüdische 
Geschichte heisst, und das 
allein unsere und die Zu¬ 
kunft unserer Kinder sichert. 

Ehrung für Dr. Mora 

DAIA und Weltkongress 
veranstalteten in der letzten 
Woche eine Ehrung für den 
Generalsekretär der Organi¬ 
sation der amerikanischen 
Staaten (in spanisch: Orga- 
nizaeiön de los Estados Ame¬ 
ricanos, (OEA), Herrn Dr. 
Jose A Mora die in Form ei¬ 
nes Mittagessens stattfand. 
An dieser Ehrung beteiligten 
sich die Botschafter Argenti 
niens. Chiles und Uruguays 
bei der OEA, Doc-tores Eduar- 
do Alejandro Roca, Alejan- 
dro Magnet und Emil Orib* 
Auch der israelische Bot¬ 
schafter, Don Moshe Alon 
und eine Reihe hochgestell¬ 
ter Persönlichkeiten der OEA 
waren der Einladung der 
DAIA und der Executive des 
Weltkongresses gefolgt. Die 
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jüdische und die allgemeine 
Presse sowie Repräsentanten 
des Fernsehens waren eben¬ 
falls eineeladen worden. 

In seinen einleitenden Wor¬ 
den schilderte Dr Golfen 
berg, der Präsident der DAIA 
die Persönlichkeit Dr Moras, 
dessen Kampf für das Recht 
seine Lebensaufgabe sei. 
Schliesslich machte Dr. Gol¬ 
den berg interessante Ausf üh¬ 
rungen zum Problem der 
Menschenrechte und unter¬ 
strich, dass Freiheit und Ge¬ 
rechtigkeit nur dort existie¬ 
ren können, wo die funda¬ 
mentalen Rechte jedes und 
aller Menschen geachtet wer¬ 
den. 

Dr. Morp ging auf das The 
ma der Menschenrechte in ei¬ 
ner gründlich durchdachter* 
Rede ein und versicherte sein 
Verständnis dafür dass gera¬ 
de die Juden in dieser Hin¬ 
sicht besorgt seien, für die er 
Worte höchster Anerkennung 
fand. Besonders freund¬ 
schaftliche Beziehungen ver¬ 
binden OEA mit dem Jüdi¬ 
schen Weltkongress dessen 
Mitarbeit, wie der Redner be¬ 
tonte, ausserordentlich wert¬ 
voll sei. 

Schliesslich erinnerte Di. 
Mora an seinen Besuch in Is¬ 
rael vor einigen Monaten er 
zählte in anerkennenden und 
herzlichen Worten von seinen 
Erlebnissen und Eindrücken, 
berichtete von den Anstren¬ 
gungen und Erfolgen, welche 
dieses kleine Land besonders 
auf kulturellem und sozialem 
Gebiet errungen hat. — Sehr 
starker Beifall dankte dem 
Rednei für seine wichtigen 
Ausführungen. — 

Abschlüssen sprach Dr M. 
Goldman, der Präsident der 
lateinamerikanischen Welt¬ 
kongress-Executive der mit 
einigen Worten des Dankes 
an Dr. Mora die Bedeutung 
dieser Zusammenkuntt sowk 
die Tätigkeit des Gefeierten 
unterstrich, den alle Men¬ 
schen guten Willens in sei 
ner, für die Menschheit s*: 
wichtigen Arbeit unterstützen 
werden. — 

Empfang in der DAIA 

In einer Sondersitzung 
empfing der leitende Rat der 
DAIA in den Räumen der In¬ 
stitution den Vorsitzenden 
der Kommission für die Men 
schenrechte der OEA Herr^ 
Manuel Bianchi dessen Tat 
kraft und Tätigkeit allgemei¬ 
ne Anerkennung finden. Be- 
griissungs worte sprach de* 
Präsident der DAIA, Dr 
Goldenbetg, der die A’beit 
Bianchis würdigte 
Im Anschluss nieran ergriff 
Herr Manuel Bianchi selbs 
das Wort und schilderte dis 
Arbeit der von ihm geleiteten 
Kommission für die Men¬ 
schenrechte. Er betonte sein 
Interesse an der Mitaibeit 
der Juden der verschiedenen 
amerikanischen Länder, vor 
allem auch seiner chileni¬ 
schen Heimat. 

Die Darstellungen des ge 
schätzten Redners fanden bei 
allen Anwesenden mit gutem 
Grund ein echtes Interesse. 

Weltkongress- 
Executive tagt 

Vom 4. bis 6. März tag? die 
lateinamerikanische Executi¬ 
ve des Jüdischen Weltkon¬ 
gresses in Montevideo unter 
der Leitung ihres Präsidenten 
Dr. Moises Goldman, der 
auch die Eröffnungsrede aal¬ 
ten wird. Dr. Helmut Holz 
(Montevideo), der Vorsitzen¬ 
de des Zentralcomitös der Ju¬ 
den in Uruguay, wird Begrii- 
ssungsworte sprechen. An¬ 
schliessend wird eine „Mesa 
redonda“ über die W ederer- 
stehung des Nazismus in 
Deutschland veranstaltet. Be¬ 
kannte Intellektuelle aus Ar* 
gentinien, Brasilien Chile 
und Uruguay werden zu Wor 
te kommen. 

Im weiteren Verlauf de*- 
Tagung sind eine Reihe von 
Berichten und Referaten vor¬ 
gesehen. Die Sitzung wird 
Montag Mittag abgeschlossen 
werden. — 
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Vietnam und Voelkermord 

v*n MILTON FRIEDMAN 


Gewisse Kreise der USA- 
Regierung benutzen den 
Krieg in Vietnam als Ent¬ 
schuldigung, um eine Ent- 
schliessung des Weiseen Hau¬ 
ses über die im Senat ausste¬ 
hende Ratifizierung der UN- 
Konvention gegen den Völ¬ 
kermord zu verzögern Dieses 
Abkommen erklärt die Ver¬ 
folgung und Vernichtung re 
ligiöser, rassischer und na¬ 
tionaler Gruppen als unge¬ 


setzlich. Es wurde im Jahre 
1948 aufgrund der VS-Ver- 
brechen gegen die Juden und 
Hitlers Politik in den besetz¬ 
ten Ländern abgefasst, seit¬ 
her wurde die Konvention 
von 67 Nationen zu denen ei¬ 
nige kommunistische Regie¬ 
rungen. gehören, unterfertigt. 

Die nordamerikanisi he Op¬ 
position gegen die RatiPzie 
rung gründete sich anfangs 
auf die Befürchtungen, dass 
die kommunistischen Regime 
die Konvention anru*en und 
sich in häusliche Angelegen ¬ 
heiten der USA einmisohen 
könnten. Die afro-asiatischen 
Völker könnten z. B. eine Re¬ 
solution unterstützen die ei¬ 
ner UN-Kommission die Un¬ 
tersuchung der Rassenunru¬ 
hen in Alabama oder Missis¬ 
sippi übertragen würde. 

Obwohl das State Depart¬ 
ment nies nicht öffentlich zu¬ 
geben wird, so fürchten seine 
Funktionäre gegenwärtig, 
dass eine Ratifizje r ung der 
Konvention gegen Völker 
mord durch die USA ^ine 
Handhabe für die Vereinter* 
Nationen bieten könne um 
das nordamerikanische Vor 
gehen in Vietnam zu unter 
suchen. Die Deportierung der 


Bewohner gewisser strategi 
scher Gebiete, der Gebrauch 
von Chemikalien über Fel¬ 
dern und Wäldern und die 
Polizeigewalt, die US/\-Trup- 
pen über die Zivilbevölke¬ 
rung in Vietnam aus üben, 
könnten zur Diskussion ge¬ 
stellt werden. 

Der republikanische Abge¬ 
ordnete für New York, Sey- 
mour Halpern, befürchtet, 
dass eine neue Sitzurgsperio 


de des Senats vergehen könn¬ 
te, ohne dass in der Frage 
der Ratifizierung dieser Kon¬ 
vention etwas unternommen 
wird. Jn einem an Präsident 
John gerichteten Schreiben 
führt er aus: „Unser Zögern 
bei der Unterfertigung inter¬ 
nationaler Verträge wirft 
Schatten auf die Ehrlichkeit 
der von uns verkündeten aü- 
ssen politischen Ziels Eine 
tiefe Kluft hat sich zwischen 
unserer traditionellen Treue 
zu den Rechten des Indivf- 


Spunde aus USA 

Tel Aviv. — Das Weid¬ 
mann-Institut empfing vom 
nordamerikanischen Acker¬ 
bauministerium 615 000 IL, 
um Experimente über die in 
Sojapflanzen enthaltenen 
Proteine durchzuführen. — 
(ITA) 

Gemeinsamer Betsaal 

Rio de Janeiro. — Kürzlich 
wurde die Oekumeniscne Ka¬ 
pelle des Hospitals Pedro Er- 
nesto eingeweiht. Die Kapel¬ 
le steht Juden, Protestanten 
und Katholiken zur Benut¬ 
zung frei. An der Eröffnungs¬ 
feier nahmen Vertreter der 
drei Konfessionen teil. Diese 
Kapelle ist die erste ihrer 
Art in Lateinamerika. (ITA) 


duums in den USA und un¬ 
serem offensichtlichen Man¬ 
gel an Willen gebildet, dieses 
von der internationalen. 
Gemeinschaft auferlegten 
Grundrechte anzuerkennen 
Eine solche heuchlerische 
Haltung wird unseren Inter¬ 
essen im Ausland nicht 2 um 
Nutzen gereichen/ 4 

Halpern forderte den Prä¬ 
sidenten auf, dem Kongress 
eine Botschaft über die Men-^ 
schenrechte Zu »enden. Er 
unterstrich, dass eine Initia¬ 
tive des Weissen Hauses nö¬ 
tig sei, damit das Parlament 
zu fünf Konventionen über 
Menschenrechte Stellung be¬ 
zieht, nämlich über die Ab¬ 
kommen gegen Völkermord. 
Zwangsarbeit, Sklaverei für 
die politischen Rechte der 
Frau und gegen rassische 
Diskriminierung. 

Seymour Halpern schliesst 
sein Ersuchen an der. Präsi¬ 
denten mit folgenden Wor¬ 
ten: „Dieses grosse Ziel der 
Menschheit kann von den 
Vereinigten Staaten nient 
unrühmlich ignoriert werden, 
einer Grossmacht, deren po¬ 
litische Ziele die Evolution 
einer internationalen Ge¬ 
meinschaft erstreben, die sich 
auf Ordnung, gegenseitige 
Achtung und einträchtige 
Beziehungen zwischen den 
Staaten gründet.“ 
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Bezahlte Unruhestifter 

New York. — Die Hälfte der 8.000 arabischen Stu¬ 
denten, die an nordamerikanisenen Universitäten stu¬ 
dieren, führen in den Universitätsstädten von 100 USA- 
Hochsehulen eine von den Vereinigten Staaten oezanlte 
Kampagne gegen Israel, wie Jacques Torczyner, der 
Präsident der amerikanischen Zionistischen Organisa¬ 
tion enthüllte Er stellte im weiteren fest, dass , viele 
dieser Studenten mit ausgesprochen antijüdischen Grup¬ 
pen verbündet sind.“ 

Torczyner machte diese Angaben im Zusammen¬ 
hang mit dem Bericht, dass die „Freunde des Mittel- 
Ostens 4 . ein proarabischer Verband, zu den nordameri¬ 
kanischen Organisationen gehört welche von der CIA 
aus Gedern des Fiskus Ünterstützuhg erhalten. Gleich¬ 
zeitig beschuldigte er diesen Verband „die treibende 
Kraft hinter der umstf rzlerischen arabischen Propa¬ 
ganda in akademischen Kreisen“ zu sein. Torczyner 
sprach vor 200 zionistischen Führern auf einer Sitzung 
des Exekutiv-Comites der ZOA. Er übte seharf 2 Kritik 
an der Nationalen Studentenverbindung, die im Jahre 
1965 in Madison eine von dem arabischen Stuöenten- 
verband verfasste Resolution annahm, in der Israel hef¬ 
tig angegriffen wurde. (ITA) 




Fiambres Finos 

“FRIG UINCIA ” 


MARCA QUE DISTINGUE LA CALIDAD 


FRIGUINCIA 
















































































SCHAU 


An« xxvni. — N* 


Gemeinden und Vereine 


NUEVA COMUHIDAD ISRAELITA 

Rabino Hanns Harf T. K. 73-3180 

Sinagoga Chaim Weizmann ARCOS 2318 

Secretaria: ARCOS 2319 — T. E. 78-0281 ▼ 78-6906 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN-SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst; 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags «. staatl. Feiertag«: 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 30 

Gottesdienste: 

Schabbos WAJAKHEL 

Freitagabend: 19 Unr. An¬ 
sprache des Rabbiners 
Samstagmorgen: 9 U’hr 
Schrifterklärung. 

Samstag - Nachmittag: 19 
Uhr 40. 

Ausgang: 20 Uhr 06 

Trauungen: 

Am kommenden Wochen 
ende finden in unserer Syn 
agoge folgende Trauungen 
statt: Samstagabend um 20 
yhr 4 oi Heriberto Loewy — 
Elena Steinberg; um $1 Uhr 
45: Eduardo Rosendi — Ro- 
sita Perednik; Sonntagnach¬ 
mittag um 17 Uhr 45- Dr. Ro¬ 
land Arazi — Margarita Cal- 
cagno; allen jungen Paaren 
gratulieren wir auch an die¬ 
ser Stelle recht herzlich. 

Sprechstunde des Prac- 

sidiums der Gemeinde: 

Wir weisen alle Mitglieder 
und Freunde der Gemeinde 
darauf hin. dass die Mitglie¬ 
der des Präsidiums der Ge¬ 
meinde ihnen jeden Montag 
und Donnerstag von 19 bis 20 
Unr bereitwilligst zur Ver¬ 
fügung stehen. 

Hinweis für unsere 
Mitglieder: 

Wir bitten höflich sich bei 
•Ingetretenen Stercefällen 
mit Herrn Rabb Harf - 73- 
3180 - oder Herrn Jastrow 

— 701-8964 — in Verbindung 
•etzen zu wollen. 

„Asado“ in Olivos: 

Wie bereits bekar.ntgege- 
ben wurde, findet am Sonn¬ 
tag, den 2. April, auf dem 
Weekendnlatz in Olivos der 
grosse ,,asado“ statt. — Wir 


bieten Ihnen für Ihren Un. 
kostenbeitrag: asado und 

Wein und Nachmittagskaffee 
mit Kuchen. Neben sonsti¬ 
gen Ueberraschungen organi¬ 
sieren wir eine Tombola mit 
guten und geschmackvollen 
Gewinnen. — Sichern Sie 
sich i echtzeitig Ihre Ein¬ 
trittskarten, die bei den Mit¬ 
gliedern des Gememdevor- 
standes, im Gemeindesekre 
tariat und auf dem Weekend¬ 
platz erhältlich sind. 

Villa Ballester: 

Freitagabend 20 Uhr 30 

Oekonomie im 

Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich¬ 
keiten aller Art — koscher — 
übernimmt Herr Siegfried 
van Geldern Zu erreichen 
ühtSf T, E, 78-7525 und. 78-. 
0281. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art — Aus 
kunft im Gemeindesekreta 
riat. 

ASOCIACION RELIGIOSA 
30NG0RDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 — T. E. 73 6719 

Schabbos WAJAKHEL 

Freitag, den 3. März: 

Eingang: 19 Uhr 05 
Samstag, den 4. März: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 17 Uhr 30 
Raschi Schiur: 18 Uhr 30 
Minchoh: 19 Uhr 
Ausgang: 20 Uhr 08 
Wochentage: 

Sonntag Schacharis 7 Uhr 
Montag bis Freitag. Schacha¬ 
ris 6 Uhr 30. Sonntag bis 
Donnerstag, Minchoh 19 Uh; 
15. 

INTEGRALSCHULE 
Wir weisen erneut auf den 
Beginn des Unterrichts der 
neuen Integralschuk ,R. Jo¬ 
se Caro“ hin. die s.G.w am 
12 März eingeweiht wird. 

Von Beginn an wira in he¬ 


bräischer, englischer und spa¬ 
nischer Sprache unterrichtet, 
und zwar von erstkiass^en 
Lehrkräften. Schicken Sie Ih¬ 
re Kinder in eine Integral¬ 
schule, die gut ausgearbeite¬ 
tes modernes jüdisches Pro¬ 
gramm einschliesst, das auch 
auf die religiöse Gestaltung 
besonderen Wert legt. 

Anmeldungen für den Kin-' 
dergarten »24—4 Jahre, und 
4—5 Jahre», sowie für erste 
und zweite Klasse werden 
weiterhin angenommen, per¬ 
sönlich Moldes 2449. oder te¬ 
lefonisch unter 73-6719. 

BETH HAMI0RASGH 


GESUCHT WIRD: MEIR NEUMANN 

Frau KLARA IROM (früher NEUMANN) Kibbuz 
Galed 'Israel), sucht ihren Bruder MEIR NEUMANN, 
geboren 1917 in Polen, der aber viele Jahre in B^rlir 
gelebt rat. Meir Neumann ist von Beruf SCHREINER 
und ist 1938 nach Uruguay und kurz darauf nach Ar¬ 
gentinien ausgewandert. — Wer etwas über den Ver 
bleib von Herrn Meir Neumann weiss, möge sich bitte 
sofort wenden an; 

Sr. Eric« Stern, Av. Dr. Soca 1514, Montevideo, Uruguay 


Hogar Adolfe Hirsch, San Miguel 

BENOETIGT EINEN 

INTERNEN ARZT 

naefc Möglichkeit Geriatra, 

Deutsch unermesslich. — Gute Wohngele- 
legenheit für Ehepaar. — Detaillierte schrift¬ 
liche Angebote an ASOCIACION 
FILANTROPICA ISRAELITA, Cangallo 1479 1? 


CERRITO 774 

GEBETZEITEN: 

Schabbos WAJAKHEL 

Freitag, den 3. März: 

Eingang: 19 Uhr 05 
Samstag, den 4. März: 
Schacnaris 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge 
bet ,,Raschi Schiur“ 

Gemoro Schur: 17 Uhr 
Minchoh: 18 Uhr 30 
JV.usgang: 20 Uhr 08 
W ocn entageT 


Von Sonntag bis 
Schacharis 7 Uhr. 


Freitag 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


Die Jüdische Gemeinde von Buenos Aires 
fordert alle deutschsprechenden Juden auL der 
Kehilla als Mitglieder oder Protektoren beizutre¬ 
ten* Jeder Jude, aeitei als 18 Jahre, wird aufgefor* 
dert, Mitglied zu werden« 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi¬ 
schen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglied 
anzugehören. Informationen und Antragsformu¬ 
lare in unserem Büro, Pasteur 833, 1. Stock. 


BET ISRAEL 

Crämer 2970 — Tel.: 78-8922 

GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT WAJAKEL 

3.—4. März: 

Freitag: Abendgottesdienst 
19 Uhr. 

Sonnabend: Morgengottes¬ 
dienst 8 Uhr 30. Barmizwah 
Ronnie Frank. 

CIRCULO DE REC REO: 

Auch am kommenden Sonn 
tag treffen wir aus auf der 
herrlichen Quinta Bianchetti 
in Los Polvorines, calle Mo¬ 
reno y Morandini. 2 Quader 
von der Station Los Polvori¬ 
nes entfernt. Züge ab Station 
A. del Valle und abenas Leer¬ 
züge von Los Polvorines. 
CONFITERIA: 

Wir weisen darauf hin, 
dass unsere Confiteria Diens¬ 
tag und Donnerstag geöffnet 
ist. Ab 19. März auch am 
Sonntag-Nachmittag ab 15 
Uhr. 

VERMIETUNG 
UNSERER SAELE: 

Zur Ausrichtung von Fa 
milienfesten stellen wir gro¬ 
sse oder kleine Säle unseren 
Freunden zur Verfügung 

A. c. i. B. A. 

Araoz 2854 — Tel. 71-9059 

OMNIBUSDIENST 
NACH BANFIELD: 

Ab Sonntag, den 5. März, 
fährt wieder unser Omnibus 
um 8 Uhr 30 von Jura mento 
und Cabildo nach Banfield. 
SCHWIMMTURNIER: 

Am Sonntag, den 19 März 
findet ein internes Schwimm¬ 
turnier auf unserem Week¬ 
endplatz Banfield unter dem 
Motto „Fin de Temporada“ 
statt. 

ARBEIT UNSERER 
JUGENDGRUPPE 

In der zweiten Mätzwoche 
nehmen die verschiedenen 
Jugendgruppen ihre Arbeit, 


Gernsheim-Sammlung 

Clara Pick-Gernsheim, in Tel 
Aviv lebend# Tochter des 
deutsch-jüdischen Komponi¬ 
sten Friedrich Gernsheim 
(1839—1916), hat die „Frie¬ 
drich Gernsheim-Sammlung 
musikalischer Dokumente“ 
der Musikabteilung der He¬ 
bräischen National- und Uni¬ 
versitäts-Bibliothek zum Ge¬ 
schenk gemacht. Die Samm¬ 
lung enthält unter anderem 
Manuskripte vieler Komposi¬ 
tionen Gernsheims sowie 
Briefe von Clara Schumann 
Pablo Casals, Dvorak, Hum* 
perdinck, Massenet, d Albert 
und anderen bedeutenden 
Musikschaffenden sowie rei¬ 
ches dokumentarisches Mate¬ 
rial. Gernsheim war gegen 
Ende seines Lebens Senats¬ 
mitglied der königlichen Aka¬ 
demie der Künste in Berlin, 
(db) 


die während des Sommers 
unterbrochen war, wieder 

auf. 

RELIGIONSUNTERRICHT: 

Wir haben die Absicht, in 
diesem Jahr für unsere Kin 
der und Jugendlichen ein- 
bis zweimal wöchenc.ich ei¬ 
nen nach modernen Prinzi¬ 
pien ausgerichteten Reli¬ 
gionsunterricht zu erteilen. 

Wir bitten die Eltern, di? 
Interesse haben ihre Kinder 
daran teilnehmen zu lassen, 
sich telefonisch an unser Se¬ 
kretariat oder in Bargeld an 
die Herren der Jugendkom¬ 
mission zu wenden. 

Di« Einheitskampagne 
teilt mit: 

GENERA I.VEiRSAMMLUNG 
UNO PROKLAMIER L NG 
DE« AKTION 1967: 

Am Montaf, den 27. März, 
um 20 Uhr 30 führt das zen¬ 
traleuropäische Corrdte der 
Einheitskampagne seine dies¬ 
jährige Generalver sam mlung 
und di5 feierllcTie’proklamie- 
rung der Aktion 1967 durch 
zu der nicht nur die Vor¬ 
standsmitglieder unserer In¬ 
stitution, sondern alle Zahler 
der ßinheitskampagne 1966 
eingeladen sind. Um auch 
den Damen unserer Mitarbei- 
ter und unserer Beisteuerer 
einmal Gelegenheit zu geoen 
sich mit der Arbeit des Ke¬ 
ren Hajessod vertraut zu ma¬ 
chen, findet diese interessan¬ 
te Veranstaltung in einem ge¬ 
sellschaftlichen Rahmen in 
den schönen Räumen der 
ACIBA. Araoz 2854 statt 
Wir bitten die nicht persön¬ 
lich eingeladenen Personen 
ihre letzte Quittung der 
Kampagne 1966 mitzubrin¬ 
gen. 





AUF DER WACHT gegen syrische Angriffe steht dieser 
israelische Soldat, der die Bewegungen an der Grenze be¬ 
obachtet. jederzeit bereit, gegen irgendwelche Gren» 
Verletzungen einzuschreiten. 


. Keucn 
KJ*y£m£T 
C££SfLA£jC 



SI&*. 


COMITE CENTROEUROPE'O 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695 . 48-5683 


BOSQUE EN MEMORIA DE iOSEF ARIEL 


Gedenkplaketten für 
USA-Kardinaele 

New York. — Das Ameri¬ 
can Jewish Committee ha 4 
den fünf amerikanischen 
Kardinalen und dem- Erzbi¬ 
schof Patrick O’Boyle vor 
New York in Anerkennung 
ihrer Haltung im Zusammen¬ 
hang mit der Judendek ara- 
tion des Vatikanischen Kon¬ 
zils Gedenkplaketter über¬ 
reicht. Bei der Uebergab? re¬ 
zitierte Rabbi Mark rannen- 
baum, Leiter der Abteilung 
für interkonfessionelle Ange¬ 
legenheiten, ein mittelalterli¬ 
ches Gebet zu Bh-en von 
Päpsten und Kardinälen. 


Un bosque en memoria de 
Iosef Ariel, que actuö como 
Embajador de Israel en Bel- 
gica, fue inaugurado recien- 
temente por el KKL junto a 
la colonia de Tarum. en lae 
colonias de Judea. Este bos- 
que fue donado por la Aso 
ciaciön de Medicos, Dentis- 
tas, Farmaceuticos y amigos 
del Estado de Israel en Fran- 
cia, quienes desearon en esta 
forma expresar su est ma ha- 
cia esta personalidad que 


Antisemitische 

Literatur 

New York. — Die Stadt 
Mexiko ist heute das Zen¬ 
trum für den Druck tausen¬ 
der antisemitischer Bücher 
in spanischer Sprache, wie 
der Vorsitzende der Kommis¬ 
sion für auswärtige Angele¬ 
genheiten der Antidiffamie 
rungs-Liga der Bne Brit ent¬ 
hüllte. Er teilte auch mit, 
dass eine angesehene Buch¬ 
handlung in New York be¬ 
trächtliche Einnahmen durch 
den Vertrieb dieser Bücher 
erzielt, die von spanisch lesen 
den Kunden gefragt sind. 
Den grössten Absatz finden 
sie in Miami unter den ku¬ 
banischen Flüchtlingen. — 
(ITA) 


trabajö toda su vida en pro 
dei sionismo. 

Dirigiö la ceremonia el Sr 
Jacob Tsur, President« de 1 
Directorio del KKL. Entre las 
personalidades que astsrieroex 
a la misma, se encontraban 
el Embajador de Belgica an 
Israel Sr. George Cass^enr 
el Sr. Gerard Giffon, en re- 
presen taeiön del Conaulado 
de Francia en Jerusaleo; el 
Sr. Victor Blyashar, del Mi¬ 
nister«) de Relacione» Exte- 
riores de Israel; el Sr P The- 
manlys, represen taute. de 1« 
Liga de Am ist ad Franco- Is¬ 
raeli; el Profesor Claude Vi- 
gee, de la Universidad Ho- 
brea. y miembros de la famU 
lia de Iosef Ariel. El acto con- 
cluyö con plantaeiones de re- 
tonos por los parfcicipantes a 
la ceremonia y el descubrien- 
miento de una placa por la 
Sra. Leah Ariel, esposa del 
difunto. 

Blumenabloesung 

in Form von Glückwunsch- 
sowie Trauer-Telegra m men 
und Baumdiplomen bei jeder 
Gelegenheit bitten wir unter 
folgenden Telefon-Nummern 
aufzugeben: 

73-9026 Sra. Weinstein 
64 2966 Sra. Lubascher 
54 3209 Frl Wertheimer 
48-5683 Sekretariat 
48-3695 


Wl» BITTEH 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Mosgfichkeil direkter Ueberwefsung 
4er feelfigen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen za trollen 

Direkte Einsendung des Abono- Betrage« 
tat SCHECK — CHRO — BONO POSTAL 


Ul SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190, IV izq. 
Capital 

Hierdurch Oberweise Ich Ihnec den 

Betrag von m$n .. aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


Jahr 1966: .... m/n 70flr 
Jahr 1967: .... m/n I.OOOr 
Pro Quartal: . ■,, m/n 250r 


(Name) 


(Adres6e> 

N. B.: Wir bitten. FinTahlun^en tu 
richtec an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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Jaden in Fr ied berg 


Das fruchtbare Geoiet der 
Wetterau zwischen Vogels- 
Ijerg und Taunus, zwischen 
Main und Lahn hat wegen 
seiner Lage zwischen Ober 
rhein und Hessischer Senk* 1 
grosse Verkehrsbedeutung. In 
römischer Zeit war es vom 
Lines abgeschlossen, im Mit¬ 
telalter den königlichen Land 
vögten unterstellt. Die vier 
Reichsstädte der Wetterau 
Frankfurt, Friedberg, Wetz¬ 
lar und Gelnhausen standen 
seit der Zeit Kaiser Frie¬ 
drichs II. in einem dauern 
den Bündnis. 

Frühzeitig haben hier schon 
Juden gelebt. In der Reichs 
steuerliste der Juden vom 
Jahre 1241 werden die Juden 
der Wetterau mit einer sehr 
hohen Summe eingeschätzt. 
Die Stadt Fried berg, im Mit 
telpunkt der Wetterau, ist 
zwar urkundlich erst 121t> 
nachweisbar, aber sie hat 
zweifellos sethon lange vorher 
bestanden. Schon die Römer 
hatten auf einem Basalihü- 
gel eine Burg errichtet, und 
in ihrem Schutz hatte sich 
unterhalb der Burg eine bür¬ 
gerliche Siedlung entwickelt. 
Wann die ersten Juden hier 
waren, ist kaum festzustel¬ 
len, aber schon 1260 wird die 
Miwkeh erwähnt, und schon 
in der zweiten Hälfte des 13. 
Jahrhunderts berichtet der 
Vorsteher der Gemeinde, Me- 
borah, es sei von altersher 
in Friedberg Brauch, dass 
man am Chanukka die Steu¬ 
ern auf die einzelnen Ge¬ 
rne! ndemitglieder verteile. Je¬ 
der gebe unter Androhung 
des Bannes sein gesamtes 
Vermögen an, und danach 
werde er eingeschätzt So sei 
es mit Billigung der „gro¬ 
ssen Gelehrten und Vorste¬ 
her, die dort wohnten", stets 
gehalten worden. Von diesen 
„grossen Gelehrten“ wird je¬ 
doch nur ein einziger ge¬ 
nannt: Jehuda (ben Mose?) 
Hakohen, ein Verwandter des 
Rabbi Meir aus Rothenburg 
von dem sowohl in Me ins 
Responsen wie im TaJmud- 


kommentar der Tossafisten « 
wiederholt berichtet wird 
Aus allen Mitteilungen er ] 
gibt sich, dass Friedberg eine ! 
geordnete Gemeinde hat, und 
dass auch die Form der Be¬ 
steuerung eine feste Tradition 1 


hört zu den ältesten erhalte¬ 
nen Protokollbüchern und ist, 
wie alle Gemeindebücher, bis 
um die Mitte des 19. Jahr¬ 
hunderts mit jüdischen Let¬ 
tern. zunächst in hebräischer, 
später in deutsch-jüdischer 


IIja Ehrenburg: 

Nachkriegsjahre 1945-1954 

besprochen von Emanuel Litvinoff 


i 4 


»¥ 


Il.va Fhrenburgs Erinnerungen; ,Männer, Jahre. Le-«, 
ben* sind bei ihrem sechsten Band angelangt. ]m Zen¬ 
trum der persönlichen Tragik Ehrenbuigs ist das Pro¬ 
blem des russischen Juden. Es unterliegt keinem Zwei¬ 
fel, dass diese ausgedehnte Autob ographie selbst da« 
Schlachtfeld im Kampf eines einzigen Mannes mit «ich 
selbst bildet. 

Man möchte nicht auf einen Autor „schiessen“, der 
unter dem Feuer der Kritik von allen Seiten steht; aber 
dieser Band ist der schlimmste von allen. Sein Thema 
ist der ..Kalte Krieg“. 

Es wird ent mutigend, zu sehen, dass Ehren bürg 
noch immer die hohle Rhetorik kommunistischer ..Frie¬ 
dens- Kongresse“ fortsetzt; dass er die Kernfragen ii> 
schwarz und weise beantwortet; dass er halbe Wahr¬ 
heiten erzählt und dabei vorgibt, die ganze Wahrheit 
zu entrollen. 

Der bittere Prüfstein besteht darin, zu hören, was 
er über Stalins Antisemitismus zu sagen hat. Während 
dieser erschütternden, abstossenden Periode hatte Eh¬ 
renburg als Stalins Hofjude zu funktionieren, wenr. 
auch Vielleicht, ohne sich dessen bewusst zu sein. 

Im Ausland verbreitete er Lügen über das Geschick 
jüdischer Schriftsteller, die hingerichtet worden waren, 
und er unterdrückte die Wahrheit über die Hinrichtung 
seiner eigenen Kollegen vom „Jüdischen Anti-Faschi- 
sten-Comite“. In jenen Tagen war es Selbsterhaltung, 
die ihn inspirierte. 

Jetzt hat er eine halbe Wahrheit hier, eine Viec- 
te]Wahrheit dort erzählt und er schweigt sich völlig aus 
über riele, viele Dinge. — 

Was ist es, das ihn heutzutage hierzu veranlasst* 
«Aus „Manchester Guardian. 16. Februar 
1967, S. 10 übers, von Dr. Walter Mieses) 


hat, die sogar die Stürme des 
späteren Mittelalters nicht 
beseitigten. 

Nun ist jetzt aus neuerer 
Zeit von Bernhard Brilling 
das Protokoll buch der jüdi¬ 
schen Gemeinde Friedberg in 
den Wetterauer Geschichts- 
blättern Band 14 (1965) be¬ 
schrieben worden. Dies ge- 


Sprache geschrieben worden. 
Es ist ein umfangreiches 
Werk von 326 Seiten und 
enthält Eintragungen aus 
den Jahren 1536—1680. Es 
zeugt von gründlicher Ord 
nung in einem geregelten Ge- 
meindeleben. Die wirtschaft¬ 
liche Lage der Gemeindemit¬ 
glieder ist gut und bessert 


Wasser — Salz — Atome 


Kürzlich besuchte der Son¬ 
derbotschafter des Prasden- 
Johnson. Eisworth Bunker, 
Israel und führte bei dieser 
Gelegenheit auch Gespräche 
mit den israelischen Stel¬ 
len, die sich mit der Frage 
der Wasserentsalzung durch 
Atomkraft befassen. Bei der 
Erörterung der Möglichkeit, 
dass Washington Israel be¬ 
sondere Bedingungen als Bei¬ 
hilfe zur Verwirklichung die¬ 
ses Projekts gewähren kön¬ 
ne, waren wichtige Fort 
schritte zu verzeichnen. Ver¬ 
schiedene grundlegende Fak¬ 
toren spielen hierbei eine 
Ro31e, die sich nicht geändert 
haben, seit Präsident John¬ 
son auf einem Bankett in 
New York vor drei Jahren 
on einer Zusammenarbeit be- 
der Erzeugung von Tnnkwas- 
ser aus Salzwasser gespro¬ 
chen hat. Der erste Faktor 
entspricht der Tatsache, dass 
es nur zwei nichtkommuni¬ 
stische Länder in der Welt 
gibt, welche die technologi¬ 
sche Fähigkeit besitzen, Is¬ 
rael bei diesem Vorhaben zu 
helfen, nämlich die USA und 
England. Der zweite ist. dass 
heute selbst eine grosse Ent¬ 
salzungsanlage nicht ökono¬ 
misch arbeiten kann ; wenn 
das Betriebskapital auf rein 
finanzieller Basis kalkuliert 
wird, d. h. wenn das erzeugte 
Wasser (und die Elektrizität) 
zu üblichen Bankzinsen zu 
teuer sein würden. Mit. ande¬ 
ren Worten, es muss „billi¬ 
ges“ Geld zur Verfügung ste¬ 
hen, um den Plan durehzu- 
f ühren. 

Nach allgemeiner Ansicht 
können nur die USA Israel 
das „billige" Kapital bieten 
und zwar nicht nm weil 
Amerika ein reiches Land ist 
und Israel teaditionagemäa* 


von ELiAHU SALPETER 

Hilfe leistet. Amerika ist viel¬ 
mehr höchst interessiert, von 
der israelischen Erfahrung zu 
lernen, die beim Bau und 
Betrieb einer grossen atoma¬ 
ren Entsalzungsanlage in Is¬ 
rael gesammelt werden wür¬ 
de. 

Natürlich hat Botschafter 
Bunker in Jerusalem nicht 
über die Bedingungen einer 
derartigen USA-Hilfe ver¬ 
handelt. Vielmehr haben er 
und sein« vier Begleiter zwei 
Aspekte dieser Frage geprüft. 
Sie wollten feststellen, wie 
hoch die realen Wasserbe¬ 
dürfnisse Israels heute sind 
und in naher Zukunft sein 
werden, und in wie weit die 
israelische Wirtschaft im¬ 
stande ist, sich an der Fi¬ 
nanzierung und Durchfüh¬ 
rung des Projekts zu beteili 
gen. 

Die technischen Gegeben¬ 
heiten sind schon von der 
einschlägigen nordamerikani¬ 
schen Firma Kaiser-Catalytic 
geprüft und im einzelnen 
günstig beurteilt worden 
Botschafter Bunker nahm 
Kenntnis von den israeli¬ 
schen Plänen für eine rest¬ 
lose Ausbeute der im Lande 
vorhandenen Wasservorkom¬ 
men, welche durch die Fertig¬ 
stellung der Jordan-Wasser¬ 
leitung, durch Auffan^en al¬ 
ler unterirdischen Reserven 
uhü die Reinigung der Rest¬ 
bestände des für Bewässe¬ 
rung bestimmten Wassers 
vervollständigt werden sol¬ 
len. Dadurch dürften in drei 
Jahren alle in Israel existie¬ 
renden Wasservorkommen, 
die heute schon zu 90 Prozent 
genutzt werden, gänzlich er¬ 
schöpft »ein. 


Aus diesem Grunde bleib 
Israel nur der Ausweg, dit 
Entsalzung von Wasser zi 
planen. Allerdings behaupte« 
einige israelische Experten 
dass die Technologie gegen 
wärtig in einem solchen Tem 
po voranschreitet, dass Israel 
wenn es nur noch einige Jäh 
re w r artet, eine Anlage errkh 
ten können wird, die mi 
heute noch unbekannte« 
Mitteln viel billigeres Waese 
produzieren kann. Andere da 
gegen sind der Ansicht, daa 
Israels Bedürfnis nach Was 
ser so dringlich ist, dass « 
sich den Luxus, noch 
Jahre abzuwarten, nicht g* 
statten kann. Viele glaube« 
auch, dass die Verwirkte 
chung des jetzigen Projekt 
der Wisenschaft und Wirt 
Schaft einen derartigen dr« 
matischen Auftrieb ve« leihe« 
wird, dass die günstigen Aus 
Wirkungen bei weitem di« 
höchsten Kosten für Waseei 
und Strom übersteigen rrmse 
ten. 

Man nimmt an. dass *o 
wohl Washington wie Jeru¬ 
salem das Projekt zu reahaia 
ren geneigt sind. Daher wir« 
man wahrscheinlich bei« 
über das konkrete Ausmasi 
einer USA-Anleihe in Zahler 
sprechen. Wahrscheinlich 
dürfte eine solche Anlage 20< 
Millionen Dollar kosten. Laui 
inoffiziellen Daten wünsch« 
Israel, von den Vereinigter 
Staaten einen langfristig«* 
Kredit, z. B. für 5 Jahre, vor 
100 Millionen Dollar zu ei¬ 
nem Zinsfuss von 1,5 Prozent 
zu erhalten. De andere Hälf¬ 
te des Kapitals würde am 
anderen Hilfsleistungen dei 
USA und dem israeüsche« 
Entwicklungsbudget aufge¬ 
bracht werden. 


Zahlung 



Eine intensive Wahlpropaganda entfaltet die NPD (Nationale Partei Deutsch- 
lnads), die an dieser Wand mit Plakaten die ganze untere Reihe belegt hat, 
waehrend in der oberen die Plakate der SPD und der Christlichen t 
Demokraten zu sehen sind. 


sich ständig. Ihre Zahl steigt 
von 1536—1609 von 16 auf 107 
Die Zugewanderten stammen 
sämlich aus kleinen westdeut¬ 
schen Gemeinden, unter de¬ 
nen Karlbach in dei Pfalz 
erwähnt sei. Schon früher ist 
von mir die Vermutung geäu- 
ssert worden, dass die be¬ 
kannte Rabbinerfamilie Car- 
lebacli aus diesem Ort 
stammt. Da sich d*e wirt¬ 
schaftliche Situation der Ge¬ 
meindemitglieder ständig bes¬ 
sert, wachsen auch die Ab¬ 
gaben an die Behörden. Des¬ 
halb bemüht sich die Ge¬ 
meinde, nur wohlhabende Ju¬ 
den aufzunehmen, und be¬ 
kommt dadurch den Charak¬ 
ter einer exklusiven fast 
asozialen Gesellschaft. Sogar 
gegen die Aufnahme von 
Flüchtlingen wehrt man sich. 

De Gemeinde hat mehrere 
Beamte; Rabbiner. Kantor, 
Schochet, Synagogendiener, 


die trotz des Wohlstands der 
Gemeinde schlecht bezahlt 
werden. Sämtliche Rabbiner 
stammen aus Westdeutsch¬ 
land. Der erste Rabbiner aus 
dem Osten ist Josef ben Mo¬ 
sche Haeohen, der vor den 
Pogromen in der Ukraine 
nach 1650 geflüchtet war und 
seit 1658 Rabbiner in Fried¬ 
berg ist. Auch hieraus erse¬ 
hen wir. dass die Verfolgun¬ 
gen unter dem Kosakenhet- 
man Bogdan Chmehveki die 
Juden des Ostens in weitent¬ 
fernte kleine Ortschaften des 
Westens getrieben haben. 
Nicht nur schon 1649 an die 
östliche Grenze von Ober¬ 
schlesien, nach Zuelz son¬ 
dern wenige Jahre nachher 
nach Brake (Westfalen), nach 
Rexingen (Schwarzwa’d) und 
jetzt auch nach Fried berg. 

Von besonderem Interesse 
ist der ausführliche Bericht, 
über die Ermordung des Rab¬ 


biners Eleasor Lippmann im 
Herbst 1562 in der Ju^eng ». - 
se durch einen anscheinend 
einflussreichen Offizier Kunz 
Finsel. De Angehörigen des 
Mörders wenden sich an 
mehrere Kurfürsten und Hei- 
zöge, die gerade in Frankfurt 
versammelt waren. Trctz der 
Fürsprache dieser Fürsten 
wurde aber der Mörder vor 
dem Tore in der Juäengasse 
enthauptet. Warum iie Ver¬ 
mittlung der Fürsten nichts 
nutzte, wird nicht berichtet 
Schwerwiegend dürrie wohl 
die Verletzung des Burgfrie¬ 
dens gewesen sein. Aber auch 
die aussergewöhnliche Stel¬ 
lung des Friedberger Rabbi¬ 
ners dürfte mitgesprochen 
haben, dessen Einfluss da¬ 
mals und noch zweihundert 
Jahre später sich weit über 
die engere Umgebung er¬ 
streckte. 

Rabb. Dr. Neufeld 



C0MITE CENTR0EUR0PE0 
DE LA CAMPANA UNIDA 

(KEREN HAJESSOD) 


Generalversammlung 
und Proklamierung der 

Aktion 1967 

am MONTAG, DEN 27. MAERZ, 20.30 UHR 

IM SALON ACIBA, Araez 2854 \ 

FÜR DIE EINHEITSKAMPAGNE UND IHRE DAMEN SIND 
2U DIESER GESELLSCHAFTLICHEN VERANSTALTUNG EINGELADEN. 
“ wird gebeten, die Quittung der Kampagne 1966 voraureigen. 
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Schattenspiele in den UN 


Mit Recht vertrauen viele 
Menschen in ihren Hoffnun¬ 
gen und Wünschen auf ei 
he wachsende Bedeutung der 
Vereinten Nationen, von de¬ 
nen man Frieden und Sicher¬ 
heit erwartet. In der Tat blei¬ 
ben der Menschheit kaum 
andere Wege für eine Ver¬ 
ständigung offen, als durc^ 
Verhandlungen in diesem ho¬ 
hen Gremium der UN einen 
Ausgleich der vielen sich wi¬ 
dersprechenden Interessen zu 
suchen. 

Schon bei der Gründung 
den Vereinten Nationen noch 
während des letzten Krieges 
haben sich die Erwartungen 
des jüdischen Volkes diesem 
Organismus zugewandt, von 
dem sich die gehetzten Juden 
all das ersehnten, was ihnen 
durch lange Jahrhunderte 
vorenthalten gewesen ist 
Tatsächlich beschlossen die 
UN dann auch mit Zweidrit¬ 
telmehrheit die Schaf une 
des Staates Israel, dem man 
allerdings nicht mehr half 
als sieben arabische Ländei 
unter Missachtung des UN- 
Besch:usses Israel überfallen 
hatten. 

Wenn man von einem Ver¬ 
sagen der UN sprechen muss, 
so ist der ..Palästina“-Kon¬ 
flikt das klassische Beispiel 
hierfür. Wenn sich der Si¬ 
cherheitsrat Jahre um Jahre 
niit der Palästina-Frage be¬ 
schäftigen musste, so lieg» die 


von 8. 8. SAMUEL 


Ursache und die Schuld nu^ 
bei den UN. bei ihrer Unsi- 
! cherheit, getroffene Ent- 
| sehe düngen durchzuführen, 
bei ihrer Unfähigkeit, sich 
gegen starke oder angeblich 
; starke Länder durchzusetzen 
Dass letztenendes die Rivali¬ 
tät zwischen den Grossmäch¬ 
ten die Verantwortung hier¬ 
an trägt, ist unzweifelhaft. 
Aber es geht nicht um fra¬ 
gen der Schuld für ein Ver¬ 
sagen, sondern um das Ver¬ 
sagen selbst, das jede norma¬ 
lisierte Befriedung der Erde 
vereitelt. 


Wenn die Grossmächte es 
nur wollten, würde in kürze¬ 
ster Zeit die Grundlage für 
einen Frieden im Mittleren 
Osten geschaffen werden 
können. Hieran braucht man 
nicht zu zweifeln. Wahr¬ 
scheinlich sind heute auch 
d y ie meisten arabischen Re¬ 
gierungen hierzu bereit, den i 
sie wissen, dass dieser end¬ 
lose Streit wirtschaftlich al¬ 
len nicht nur Nachteile, son¬ 
dern einen unübersehbaren 
Schaden bringt. Arbeitslosig¬ 
keit herrscht in allen mittel¬ 
östlichen Ländern, auch in 
Israel das von dieser Welt¬ 
krise nicht verschont b.ieb 
Arbeitslosigkeit schafft aber 
zunächst innere Probleme, 
die sich nicht für alle Zeiten 
auf ausländische Faktoren 


Blick in die Welt 

von HAROLD SCHWARCZ 

CHOU EN LAI, Rotchinas Premier, beschuldigte die 
Rote Garae, Kohlenminister Chang Ling Chi zu Tode ge- 
hetzt zu haben. — 

AUFoEHEN ERREGTEN die Untersuchungen des 
Staatsanwalts Jim Garrison über die Ermordung Kennedys 
HO CHI MINH, Präsident Nordvietnams, erklärte in 
Paris, sein Land werde ,,bis zum Ende“ gegen die Ame¬ 
rikaner kämpfen. — 

NEUE STUDENTENUNRUHEN waren in Venezuela zu 
verzeichnen, bei denen die Botschaft der USA beschossen 
wurde. — 

BEI DEN WAHLEN in Indien konnten die Oppositions¬ 
parteien einen beachtlichen Erfolg davontragen. — 

„JORNAL DO BRASIL“, Morgenzeitung in Rio de Ja¬ 
neiro“, meldete, die Regierung habe ihr wegen kritischer 
Bemerkungen über Regierungmassnahmen die offiziellen 
Anzeigen entzogen. — 

EIN GENERALSTREIK wurde in der vergangenen 
Woche in Uruguay zur Durchführung gebracht. — 

GENERAL SUHARTO übernahm die Amtsbetugrisse 
Sukarnos, der nur den Titel des Präsidenten behielt, aber 
prozessiert werden soll. — 

NOCH NICHT hinreichend wirksam sei das sowjeti¬ 
sche Verte.digungssystem, erklärten die russischen Mil tär- 
chefs in Moskau. — 

UNTER DEN BERGARBEITERN Asturiens herrscht 
eine gespannte Stimmung, wie aus Madrid gemeldet wird. 

DER CHILENISCHE Kongress nahm die vom Präs : - 
Äenten Frei vorgeschlagene Agrarreform an. — 

ODD BULL, UN-Schlichter im ,,Palästina‘-Konflikt, 
verhandelte erneut mit der syrischen Regierung in Damas¬ 
kus. — 

IAN SMITH, Ministerpräsident Rhodesiens bestritt, 
dass es dort ein« Zurücksetzung der Schwarzen gä*e. — 
DIE AMERIKANER melden aus Saigon, rote Angriffe 
erfolgreich abgewehrt zu haben.... — 

WILLY BRANDT, bundesdeutscher Aussen minister 
sprach sich für den Eintritt Englands in die Europäische 
Wirtschaftsgemeinschaft aus — 

DIE GENFER Abrüstungskonferenz hat ihre Beratun¬ 
gen wieder einmal aufgenommen. — 

MOISE TSCHOMBE. Ex-Premier des Kongo soll alle 
Vorbereitungen zur Invasion des i^andes und zum Sturz 
des Präsidenten Mobutu getroffen haben. — 

BEEILEN MUESSEN sich die Nordamerikaner, wenn 
sie den Wettlauf zum Mond gewinnen wollen erklärte 
Experte Wemher von Braun. — 

TANS JORDANIEN hat die diplomatischen Beziehun¬ 
gen mit der Deutschen Bundesrepublik ohne Fühlungnah¬ 
me mit den anderen Araberstaaten aiifgenommen was zum 
Ausschluss dieses Landes aus der Arabiscea Liga führen 
dürfte. — 


oder einen ausländischen 
Feind abwälzen lassen. Mit 
welchen Schwierigkeiten die 
Anwendung dieses Ablen¬ 
kungsmanövers selbst in Dik¬ 
taturen verbunden Ist, zeigt 
das ägyptische Beispiel. 

Die Bemühungen des UN 
Schlichters für Palästina, des 
Norweger-Generals Odd Buli, 
wenigstens zwischen Israel 
und Syrien eine Verständi¬ 
gung herbeizuführen, zeigen 
den geringen Einfluss und die 
mangelnde Autorität der UN 
gegenüber zwei Ländern die 
nicht zu den Grossmächten 
der Erde gehören. Mag es 
sich in diesen Fällen um 
schwierige Verhandlungspart¬ 
ner handeln, die in ihrer po¬ 
litischen oder diplomatischen 
Gewandtheit dem General 
überlegen sein könnten, so 
müsste doch das Ansehen der 
UN ausreichen, um diese Dis 
krepan z zu überbrücken. Die 
beteiligten Länder sehen und 
erkennen jedoch die Schwä¬ 
chen des Schiedsrichters, des¬ 
sen Urteil immer aus Verle¬ 
genheit, niemals aber nach 
irgendwelchen rechtlichen 
Gesichtspunkten gefä'lt wird 
Die Funktion der UN besteht 
aber darin, politische Kraft* 
lösungen zu vermeiden und 
die Streitenden auf den We^ 
der Verständigung und des 
Rechtes zu lenken. Da die UN 
stattdessen jonglieren, kön¬ 
nen sie weder Ansehen noch 
Autorität gemessen und sind 
ausserstande Lösungen vor¬ 
zuschlagen. die tragbar sind 

Es wäre durchaus verfehlt, 
die Verantwortung für dieses 
Versagen dem General Odi 
Bull zuzuschieben, denn dass 
er bisher in seiner Mission 
über Augenblicks-Iösunger 
nicht hinwegkam, liegt nicht 
an ihm sondern an dem Sy¬ 
stem , an der Organisation, 
an den UN. die er in diesem 
Raum präsentiert. Man kann 
bei dem Palästina-Konflikt 
darauf hinweisen, dass diese 
Frage bereits vor der Grün¬ 
dung des Staates Israel ak 
tuell, umstritten und Objekt 
blutiger Auseinandersetzun¬ 
gen gewesen ist. Man kann 
die objektiven Schwierigkei¬ 
ten subjektiv überschätzen 
Man kann diese Frage für 
ein unlösbares Problem hal¬ 
ten oder nicht Politische und 
persönliche, nationale ode* 
religiöse Wertungen werden 
auf irgendeinem Umwege bei 
diesem Problem immer mit¬ 
schwing en Deshalb wäre es 
vielleicht gerecht und zu¬ 
gleich zweckmässig die Hal¬ 
tung ur.d Arbeit der UN nicht 
auf ihre Wirksamkeit im Pa 
lästina-Problem abzuste'len, 
sondern einmal ein anderes 
Beispie* zu suchen, an den» 
wir selbst nicht beteiligt sind 
Es gibt genügend andere 
Begebenheiten in unserer an 
Erschütterungen reichen Ge¬ 
genwart, auf die wir hier Be 
zug nehmen könnten: Viet¬ 
nam, Korea, das geteilte Ber¬ 
lin, die afrikanische» Proble 
me, Südafrika. Portugal, Rho¬ 
desien und andere mehr. Ge¬ 
rade in den letzten Tagen 
ging eine Nachricht durch 
die allgemeine Presse, die ei¬ 
gentlich Aufsehen hätte erre¬ 
gen müssen: 

„Wie erst jetzt bekennt 
wird, waren die ägvotischen 
Giftgas - Bomben, die elf 
Bomber sowjetischen Typ* 
der ägyptischen Luftwaffe 


r auf die Bergfestung Keta* im 
Nord-Yemen abwarfen, in 
den ^ostdeutschem sächsi¬ 
schen Serum-Werken herge 
stellt worden“. 

Jetzt wird also erstmalig 
von einer gewissen Presse zu¬ 
gegeben, dass die Aegypter, 
die so vielen früheren Na¬ 
zis ein wunderschönes Asyl 
geboten hatten, ostdeutsche 
Giftgasbomben mithilfe so¬ 
wjetischer Flugzeuge über 
Yemen ab warfen, wo Aegyp¬ 
ten eigene imperialistische 
Interessen vertritt, dasselbe 
Aegypten, da« niemals müde 
wird, von den „imperialisti¬ 
schen Zielen der Zionisten“ 
zu faseln. Aber mit keinem 
Wort wird gegen diese uner¬ 
hörte, gegen das Völkerrecht 
verstossende Intervention Ae¬ 
gyptens Stellung genommen. 
Auch die Tatsache wird über¬ 
gangen, dass Freiwillige des 
Roten Kreuzes 160 durch die¬ 
ses Gas getötete Menschen 
und mehr als 100 Schwerver¬ 
letzte in sauditischen Zelt- 
Lazaretten „gesammelt“ ha¬ 
ben sollen. 

Hier handelt es sich doch 
um einen klaren Fall, an dem 
sich weder eine Beteiligung 
noch eine Intervention von 
Juden behaupten lässt. Ae~ 
gyptische Flieger hab^n Gift¬ 
gase über dem Yemen abge¬ 
worfen, und dies im Rahmen 
von Kriegshandlungen, die 
einen Bruch internationaler 
Abmachungen darstellen. Die 
Verwendung von Giftgasen 
ist aber in jedem Fall verbo¬ 
ten. Hierüber zu wachen, ist 
Aufgabe und Verpflichtung 
der UN. — Was ist von die¬ 
ser Seite unternommen wor¬ 
den, um die Aegypter zur 
Ordnung zu rufen und vor 
aller Welt wegen dieses un¬ 
glaublichen Bruchs des Völ¬ 
kerrechts zu tadeln? 

Hier liegt ein Versagen de* 
UN vor, durch welches so¬ 
gleich das Ansehen der UN 
in der Welt erschüttert und 
das Vertrauen der Völker in 
die Vereinten Nationen zer 
stört wird. Die Zustände in 
der weiten Welt, in welcher 
die Stimme der UN immer 
schwächer gehört wird, sind 
auf solches Versagen zurück¬ 
zuführen. — 


SOWJETPOUTIK IN MITTELOST 

Boston. — Nach Aussage des Korrespondenten des 
„Christian Science Monitor- in Libanon macht sich ein. 
Wandel in der sowjetischen Mittelostpolitik bemerkbar. 
Hierzu gehören die besseren Beziehungen Moskaus mit 
Iran, der Türkei und Pakistan seit Verschärfung de« 
russisch-chinesischen Konflikts. Weitere Gründe dürf¬ 
ten das nach lassende Interesse der Franzosen an Ma¬ 
rokko und Tunesien sein, sowie der steigende sowjeti¬ 
sche Etufluss in Algerien und die wirtschaftliche Riva¬ 
lität in der Sahara zwischen Marokko, Mauritanien, 
Algerien, Spanien und anderen westlichen Staaten. 

Der kürzliche Verkauf von Waffen im Werte von 
100 Millionen Dollar an Iran hat Nasser empört. Man 
glaubt, dass der Schah von Iran jetzt mit den Russen 
über den Erwerb von modernen Waffen zur Luftabwehr 
verhandelt, um die Städte und Petroleumanlagen sei¬ 
nes Landes gegen mögliche ägyptische Angriffe zu ver¬ 
teidigen. Gegenwärtig sind die USA der wichtigste 
Waffenlieferant des Iran. Die neue freundsohaft iche 
Politik Moskaus gegenüber Iran, die durch die Liefe¬ 
rung von Waffen ihren Ausdruck findet, wird als ein 
Fehlschlag der nasserschen Politik betrachtet. (ITA) 


Appell der USA - Gewerkschaftei! 


Bay Harbour. Florida. — 
Das Exekutiv-Comite der bei¬ 
den grossen nordamerikani¬ 
schen Arbeitergewerkschaf¬ 
ten, AFL und CIO. nahm ei¬ 
ne aus 5 Punkten bestellende 
Erklärung an, in der auf die 
wachsende Bedrohung des 
Friedens im Mittelosten ver 
wiesen wird. Die Erklärung 
lautet folgendermassen: 

1. Der Exekutiv-Ausschuss 


.Noch nicht reif 1 

Die NPD ist nach Ansicht 
von Bundesjustizminister Gu¬ 
stav Heinemann (SPD) noch 
nicht reif für ein Verbot 
durch das Bundesverfassungs¬ 
gericht. Heinemann erinnerte 
in einem Interview am 23 
Dezember jedoch daran, dass 
das erste Parteiverbot in der 
Bundesrepublik eine rechts¬ 
radikale Partei, die Sozialisti- 
sehe Reichspartei (SRP), ge¬ 
troffen habe: der Minister 
betonte, „dass nicht »ezögert 
würde, gegen eine so’che ex 
treme Rechtsgruppe erneut) 
etwas zu tun.“ (db) 

Israels Bevoelkerung 

Tel Aviv. — seit 1948 hat 
sich die Bevölkerungsdichte 
in Israel verdreifacht Wäh¬ 
rend 1948 auf den Quadrat¬ 
meter 43 Personen entfielen 
waren es 1965 128. Die gröss¬ 
te Veränderung erfolgte im 
Südbezirk, wo die Dichte von 
1,5 Personen auf 19.4 ange¬ 
stiegen ist. In städtischen Be¬ 
zirken leben mehr als 80 Pro¬ 
zent aller Israelis. Anfang 
1965 waren 16,9 Prozent al¬ 
ler Juden in Israel ansässig. 


De Gaulle dank) 
Jaakow Tsur 

Paris. — Präsident Charles 
de Gaulle sprach dem frühe¬ 
ren Israel-Botschaften in Pa 
ris, Jaakow Tsur, Dank für 
die Uebersendung seines Bu¬ 
ches „Morgengebet“ aus, wel¬ 
ches kürzlich im Verlag Pion 
erschienen ist. Der Präsident 
schrieb, er sei besonders von 
dem Kapitel beeindruckt ge 
wesen, in dem Tsur von den 
Schwierigkeiten der ersten 
Pioniere in Israel berichtet 
und versicherte, er sechätze 
die schriftstellerische Bega¬ 
bung des Verfassers. Am 
Schluss seines Briefes er 
wähnte de Gaulle, dass er 
sich gern der Zeit erinnere, 
in der Jaakow Tsur Botschaf¬ 
ter seines Landes in Paris 
war. Tsur hatte dem Präsi¬ 
denten das erste Exemplar 
seines Buches eingesandc. — 
(ITA) 


sieht mit tiefer Besorgnis die 
systematische Verschärfung 
der sowjetischen Einfluss¬ 
nahme im Mittelosten wäh¬ 
rend des letzten Jahres, im 
besonderen in Aegypten und 
Syrien. 

2. Er stellt die wiederholten 
Angriffe der syrischen Regie¬ 
rung gegen Israel fest, we:?he 
die Sicherheit und Stabilität 
im ganzen Mittelosten ge¬ 
fährden. 

3. Er bedauert die von Nas¬ 
ser unternommene Bombar¬ 
dierung mit Gasen des Dor¬ 
fes Ktaf zwischen Jemen und 
Saudi Arabien und die pro¬ 
vokativen Aggressionen Sy¬ 
riens gegen Transjordanien, 
um die dortige Regierung zu 
stürzen und sie durch eine 
Diktatur zu ersetzen, die dem 
kriegerischen Kurs des von 
Kairo angestifteten Regimes 
von Damaskus folgen soll 

4. Ei* lenkt im besonderen 
die Aufmerksamkeit auf die 
Ruhestörung und kriegerische 
Bedrohung an Israels Gren 
zen, auf die Infiltrationen, 
die Legung von Minen und 
andere Gewalttaten. 

5. Er fordert die Regierung 
der USA auf, gegen d ese Ag¬ 
gressionen eine fest Stellung 
zu beziehen und jedwede öko¬ 
nomische und technische Hit- 
fe den Ländern zu versagen, 
welche eine Politik der Er 
munterung zum Grenzkrieg 
verfolgen und die Ausrottung 
ihrer Nachbarn planen. 


NS-Kriegsverbrecher in Kanada 

Montreal. — Der Kanadische Jüdische Kongress be¬ 
sitzt dokumentarische Beweise, dass zumindest sech* 
grosse Nazi Verbrecher in Kanada leben, wie dei Vize¬ 
präsident der Exekutive dieser Organisation Saul Haves. 
mitteilte. Diese Erklärung machte Hayes als Zeuge vor 
einer Sitzung des gemischten Bundescomites in Mont¬ 
real, welche das Weissbuch der Regierung über die Ein¬ 
wanderung prüft. Er sagte vor dem Comite aus, 'lass 
„wir wenigstens sechs Fälle kennen, in denen Leute, 
die zu den Hauptkriegsverbrechern der Nazis gehören, 
in Kanada eingewandert sind. Wenn sie einmal Burger 
sind so sind sie unschuldig, ohne dass die Ungeheuer¬ 
lichkeit ihrer Verbrechen eine Rolle spielt.“ 

Mit einem gewissen Paragraphen des Weissbuches, 
der zwischen Einwanderern und Bürgern unterscheidet, 
erklärte sich Hayes einverstanden, denn „irgendwann 
in Zukunft muss Kanada sich gegen die Möglichkeit 
schützen, dass gewisse Menschen in das Land kommen, 
die die nazistische Moidmaschine bedient hat>en.“ 

Hayes erklärte ferner dass seit dem Krieg 76 990 
Juden nach Kanada kamen, von denen 90 Prozent in 
Montreal und ; n Toronto leben. Er fügte hinzu in letz¬ 
ter Zeü sei eine grössere Zahl jüdischer Einwanderer 
französischer Zunge eingetrofen die jedoch jetzt ih*e 
Kinder in englischsprachigen Schulen erziehen müssen. 
(ITA) 
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